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Wirtschaftslexikon wendet sich an
jeden, der in Studium und Beruf
bei seiner täglichen Arbeit auf
ökonomische Begriffe oder
Problemfelder stößt, die ihm nicht
hinreichend geläufig oder vielleicht
sogar völllig fremd sind. Das Lexikon
ermöglicht in der Regel einen
fundierten Einstieg in die Materie
und erteilt häufig sogar
erschöpfend Auskunft.
Die vier Bände enthalten etwa
11.000 Stichwörter, die von nahezu
300 Fachleuten aus Deutschland,
Österreich und der Schweiz
ausgearbeitet wurden. Besondere
Bedeutung wurde Begriffen mit
großem Problemgehalt, aber auch
solchen von hoher Aktualität
beigemessen.
Die Herausgeber Pr of. Dr. Dr. h.c.
Erwin Dichtl und Prof. Dr. Otmar
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Gleichstellunsgsreferat: Zum Wirken von
Louise Otto-Peters
Promotionen
Kürzlich diskutierte der Senat die Einrich
tung eines neuen Studienganges. Eine Ent
scheidung war zu treffen mit langfristigen
Auswirkungen auf das Erscheinungsbild der
Universität. Der vermutlich Jüngste unter
den Senatoren, ein Vertreter der Studenten
schaft, appellierte an die Versammelten:
Man solle den Charakter der ehrwürdigen
Alma mater Lipsiensis bewahren, sie nicht
zu einem Gemischtwarenhandel verkom
men lassen.
Ich verstehe die Sorge des jungen Kolle
gen, unsere Universität könnte am Ende so
aussehen wie alle modernen Universitäten, mit
denen bekanntlich die in ihnen Studierenden
genauso unzufrieden sind wie ihre Professo
ren, ganz zu schweigen von Politik und Wirt
schaft. Aber verliert die Universität tatsäch
lich durch solche Veränderungen ihre in sechs
Jahrhunderten gewachsene Identität?
Was es da zu bewahren gilt, scheint
Verheerungen durch Kriege und Diktaturen
genauso überstanden zu haben wie die un
terschiedlichsten Reformen. Und nach dem
wohl einschneidendsten Wandlungsprozeß
ihrer Geschichte, mit dem sich unsere Uni
versität in das vereinigte Deutschland ein
gebracht hat, sieht sie sich selbst wieder
ähnlicher als in den letzten fünf Jahrzehn
ten zuvor.
Worin liegt das Besondere der Leipziger
Universität, das sie so anziehend macht?
Diese Frage haben wohl die vom Senat
gerade gewählten Mitglieder der „Entwick
lungsplanungskommission" zuerst zu be
antworten, ehe sie den Leitungsgremien der
Universität empfehlen, einen Lehrstuhl um-
zuwidmen oder einen Wissenschaftsbereich
oder gar eine Fakultät neu zu formen.
Je nach Standpunkt beeindruckt den ei
nen die Vielfalt der Fächer - immerhin kann
man hier, alle Kombinationsmöglichkeiten
gerechnet, 400 Studiengänge absolvieren -,
den anderen die Größe dieser Universität mit
ihren ca. 8 000 Beschäftigten, ihren fast
20 000 Studenten, ihren ca. 400 Liegen
schaften oder ihren Kunstschätzen, die in vier
Museen, mehreren Depots und etlichen In
stituten lagern. Vielen erschließt sich das Be
sondere dieser Hohen Schule über ihren
Charakter als Stadtuniversität, die das Herz
der Stadt gleichsam in ihren Campus ein
schließt. Nicht zuletzt der Proporz zwischen
Geistes- und Naturwissenschaften und Me
dizin, aber auch die Vielzahl kleiner und illu
strer „Orchideenfächer" machen ihren Reiz
aus.
Dies alles ist typisch für die Leipziger Uni
versität und bewahrenswert. Wesentlich
erscheint mir jedoch darüber hinaus etwas,
das sich nicht in Zahlen fassen läßt. Es be
ginnt mit ihrer Entstehungsgeschichte. Im
Gegensatz zu den üblichen Papst- und
Fürstengründungen im 14. und 15. Jahr
hundert ist die Leipziger Universität seiner
zeit von Bürgern eingerichtet worden, die
ganz bewußt ihre Zukunft mit der Wissen
schaft verbanden. Ihre Weltoffenheit und
Toleranz sind den Wissenschaften stets gut
bekommen. Hier hatten originelle Ideen ihre
Chance. Hier fanden in den letzten 200 Jah
ren so viele neue Wissenschaftsbereiche
und Disziplinen ihre erste institutionelle
Heimstatt wie kaum anderswo in der Welt
(so fällt es einem Mediziner schwer, eine
medizinische oder ihr benachbarte Disziplin
zu finden, deren Wiege nicht in Leipzig
stand). Hier wurde über die Jahrhunderte
hinweg in regem Austausch mit der Stadt
und der Region die Universitas litterarum auf
der Höhe ihrer Zeit gehalten.
Dies, meine ich, wäre aus unserer Ge
schichte zu lernen: Die Pflege einer Tradition,
die Zöpfe gar nicht erst alt werden läßt. In
einer Zeit der Etatkürzungen und der Kon
kurrenz der Universitäten um gekürzte Etats
meint niemand den Wandel um des Wan
dels willen. Den neugierigen Studenten wie
den kreativen Professor reizt an einer Uni
versität nicht das zeitgemäße Gerede über
Reformen, sondern ihr innovativer Geist, der
daran erkennbar wird, daß Strukturen stets
der Sache dienen, Instituts-, Fakultäts- und
Universitätsgrenzen zugunsten von Interdis
ziplinarität zurücktreten und demokratische
Vernunft nicht vor dem überkommenen Tabu
kapituliert.
Möge es uns allen gelingen, für die anste
henden Entscheidungen diesen Geist am Le
ben zu erhalten. Prof. Dr. Michael Geyer
Termine/Mit te i lungen
Sitzung des Senats am 11.4.1995
1. Prorektor Prof. Wartenberg, der die Sit
zung in Vertretung des Rektors leitet, be
grüßt eingangs die neuen Mitglieder des
Senats Frau Prof. Ribbeck, Dekanin der
Veterinärmedizinischen Fakultät, und Prof.
Goerlich, Dekan der Juristenfakultät, und
dankt den scheidenden Dekanen Prof.
Gürtler und Prof. Gropp für ihr Engagement
zur Erneuerung der Universität Leipzig.
2. Der Senat stimmte einer von Dekan Prof.
Michel eingebrachten Beschlußvorlage zur
Umwidmung von Professuren zu. Danach
sind im Interesse eines flexiblen Reagierens
auf neue Herausforderungen, sei es zur
Gewährleistung einer effektiven Lehre oder
zur Etablierung neuer Forschungsschwer
punkte, „alle Bemühungen zu unterstützen,
die eine flexible Arbeit der Fakultäten beför
dern und strukturelle Veränderungen er
möglichen". Dies schließe auch die Mög
lichkeit ein, im Falle des nachgewiesenen
dringenden Bedarfs zum gegebenen Zeit
punkt auch eine Umwidmung zugunsten der
jetzt von der Umwidmung betroffenenen
Fakultäten vorzunehmen.
3. Der Senat stimmte der Umwidmung von
zwei Professuren der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät und der Fakultät für
Sozialwissenschaften und Philosophie zu
gunsten von Professuren für den neu aufzu
bauenden Studiengang Bauingenieurwesen
an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul
tät zu, der für das künftige Profil der Univer
sität wie auch die Wirtschaft und die Region
Leipzig von erheblicher Bedeutung ist.
4. Der Senat beschloß eine Empfehlung an
die Fakultätsräte, wonach bei der Bildung
von Berufungskommissionen ein Professor
einer Schwesterfakultät der Universität Leip
zig zu berücksichtigen ist.
5. Der Senat behandelte Berufungsan
gelegenheiten der Philologischen Fakultät,
der Sportwissenschaftlichen Fakultät, der
Medizinischen Fakultät, einschließlich der
Verleihung des Titels außerplanmäßiger Pro
fessor, der Fakultät für Mathematik und
Informatik, der Fakultät für Biowissenschaf
ten, Pharmazie und Psychologie, der Fakul
tät für Chemie und Mineralogie und der
Veterinärmedizinischen Fakultät.
6. Der Senat beschloß, nachdem die Arbei
ten zur Promotion B vorgelegt wurden, für
zwei Antragsteller die Umwandlung des
akademischen Grades Dr. sc. in Dr. habil.
7. Der Senat bestätigte die personelle Zu
sammensetzung der Haushaltskom
mission (Rektor Prof. Dr. C. Weiss; Kanz
ler R Gutjahr-Löser; Prof. Dr. H. Müller, Vet.-
med. Fak.; Prof. Dr. Ch. Kahler, Theol. Fak.;
Prof. Dr. A. Blaschczok, Juristenfak.; Prof.
Dr. G. Michel, Fak. f. Physik und Geowiss.;
S. Beyer, Wirtschaftswiss. Fak.; F. Roßner,
Verwaltung; ein noch zu nominierender
student. Vertreter) und der Entwicklungs
planungskommission (Prorektor Prof. Dr.
M. Geyer; Kanzler P. Gutjahr-Löser; Gleich
stellungsbeauftragte Dr. I. Nagelschmidt;
Prof. Dr. W. Knapp, Med. Fak.; Prof. Dr. R-
R. Erkens, Fak. f. Geschichte, Kunst u.
Orientwiss.; Prof. Dr. R. Thiele, Wirtschafts
wiss. Fak.; Prof. Dr. K. Drößler, Fak. f.
Biowiss., Pharmazie u. Psych.; Dr. U. Behn,
Fak. f. Physik u. Geowiss.; Dr. G. Tomaselli,
URZ; ein noch zu nominierender student.
Vertreter).
8. Der Senat beschloß das Wiederaufleben
der Verfassungskommission der Universi
tät, die zu den vom Sächsischen Staatsmi
nisterium für Wissenschaft und Kunst ver
fügten Änderungen Stellung nehmen und
den Beschluß des Konzils zur Grundord
nung der Universität, dessen vierte Session
für November 1995 vorgesehen ist, vorbe
reiten soll.
9. Der Senat beschloß die Externen
ordnung, die Gasthörerordnung und die
Erste Änderungsordnung zur Immatriku
lationsordnung der Universität Leipzig. Des
weiteren stimmte der Senat einer Reihe von
Studien- und Prüfungsordnungen zu, dar
unter für den neuen Studiengang Chemie
(Umweltchemie) ab Wintersemester 1995.
10. Der Senat stimmte - in Vorbereitung der
Zulassungszahlenverordnung - den in einer
Vorlage des Prorektors für Lehre und Stu
dium aufgeführten Zulassungsbeschrän
kungen und Zulassungszahlen zu.
11. Der Senat beschloß, den Dies aca-
demicus, wenn der 2.12. ein Samstag ist, am
Freitag davor, wenn er ein Sonntag ist, am
Montag danach durchzuführen; somit wird in
diesem Jahr der Dies academicus am
1.12.1995, einem Freitag, stattfinden.
12. Der Senat bestätigte nach Aussprache
den Tätigkeitsbericht der Gleichstellungs
beauftragten, Frau Dr. Nagelschmidt, für
den Zeitraum März 1994 bis März 1995 und
sprach ihr Dank und Anerkennung für die
geleistete Arbeit aus.
13. Der Senat nahm von dem Vorhaben, das
Juridicum (5000 qm Nutzfläche für die Fa
kultät, aber keine Hörsäle) am historischen
Standort als Teil eines größeren Bauprojek
tes wiederzuerrichten, zustimmend Kennt
nis.
Prof. G. Wartenberg V. Schulte




Am 21. April 1995 fand im Festsaal des
Alten Rathauses die Öffentliche Frühjahrs
sitzung der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig statt. Auf die
ser wird traditionsgemäß des Geburtstages
von Gottfried Wilhelm Leibniz gedacht.
Der Präsident, Prof. Dr. Günter Haase,
hob in seiner Begrüßungsansprache unter
den von der Akademie betreuten Vorhaben
das „Wörterbuch der obersächsischen
Mundarten" heraus, dessen Band L-R mit
einem Geleitwort des Ministerpräsidenten
des Freistaates Sachsen, Prof. Dr. Kurt
Biedenkopf, Ende 1994 erschienen ist.
Seinen Dank sprach er der Bayrischen Hy
pothekenbank aus, die die Publikation des
Bandes S-Z mit einem namhaften Betrag
unterstützen wird.
Im Rahmen dieser Sitzung wurde ge
meinsam von der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften zu Leipzig und der
Universität Leipzig der Theodor-Frings-
Preis überreicht. Mit diesem erstmalig ver
gebenen Preis wurde Dr. Heinrich Götz,
Kornwestheim, in Anerkennung hervorra
gender Leistungen auf dem Gebiet der
Geschichte der deutschen Sprache geehrt.
Die Laudatio hielt der Rektor der Universi
tät Leipzig, Prof. Dr. Cornelius Weiss.
Einige der im März 1995 vom Plenum der
Sächsischen Akademie der Wissenschaf
ten zu Leipzig zugewählten Ordentlichen
und Korrespondierenden Mitglieder nah
men die Gelegenheit wahr, sich der Öffent-
lichkeit vorzustellen:
Gerhard Heibig - Germanistik, Ordentliches
Mitglied, Leipzig;
Helmar Junghans - Theologie, Ordentliches
Mitglied, Leipzig;
Bernhard Kölver - Indologie, Ordentliches
Mitglied, Leipzig;
Lothar Kreiser - Philosophie, Ordentliches
Mitglied, Leipzig;
Horst Fuhrmann - Geschichte, Korrespon
dierendes Mitglied, Regensburg.
Den Festvortrag hielt der jetzige Vizeprä
sident der Akademie, Prof. Dr. Gotthard
Lerchner, Leipzig, zu dem Thema „Regio
nale Identität und standardsprachliche Ent
wicklung - Aspekte einer sächsischen
Sprachgeschichte". Forschungen zu Re
gion und Regionalität haben in aktuellem
europapolitschem Zusammenhang Kon
junktur. Dabei spielt das Problem des re
gionalen Selbstverständnisses der Bevölke
rung eine wichtige Rolle. Der Vortrag ging
in diesem Zusammenhang der Frage nach,
in welchem Bezugsverhältnis die als beson
ders ausgeprägt geltende sächsische Iden
tität zur regionalen Sprachentwicklung steht.
Dazu ist es notwendig, mit einer Reihe von
- historisch ungerechtfertigten - (Vor-)Urtei-
len über „das Sächsische" aufzuräumen, die
sich aus seiner geschichtlich widerspruchs
vollen Beziehung zum Hochdeutschen (dem
nationalen Standard) ergeben haben. Die
regionalen Sprachtraditionen wurden unter
den wichtigsten Aspekten ihrer Herausbil
dung und Entwicklung in ihrer sprach
geschichtlichen Eigenständigkeit und damit
ihrem spezifischen Eigenwert herausgestellt
mit dem Ergebnis, daß sächsische Identi
tät in entscheidendem Maße in der Ge
schichte regionaler Kommunikationskultur
gründet, die umfassende wissenschaftliche
Erforschung und sprachkulturelle Nutzung
v e r d i e n t . D r . G . B e r g m a n n
„Wir Philologen"
Am 22. Mai 1995, 15. 00 Uhr, Seminar
gebäude 4-35, findet am Institut für Klassi
sche Philologie ein Gastvortrag von Prof. Dr.
Ernst-Günther Schmidt, emeritierter Profes
sor der Friedrich-Schiller-Universität Jena,
zum Thema „Wir Philologen - Nietzsche und
die Klassische Philologie" statt.
Veranstaltungen des StuRa
Die erste Veranstaltung der vom StuRa in
itiierten Diskussionsrunde „Alles gesagt ?"
findet am 22. Mai 1995 über das Thema
„Krieg"statt. Geleitet wird sie von Prof.
Pirmin Stekeler-Weithofer. Die anderen Ver
anstaltungen der Reihe finden am 12. Juni
1995 (Neue Rechte - geleitet von Prof. Chri
stian Fenner) und 26. Juni I995 (Stasi -
geleitet von Prof. Sigrid Meuschel), jeweils




8.6.1995 (Uni-Hochhaus, 23. Etage, Raum
13), Prof. Dr. G. Böhme (Darmstadt):
Thema wird noch bekanntgegeben
15.6.1995 (Uni-Hochhaus, 1. Etage, Raum
13), Dr. G. Liesenfeld (Augsburg): „Philoso
phische Weltbilder von Physikern im 20.
Jahrhundert als Beispiel heuristischer
Interdisziplinarität: Planck, Einstein, Heisen
berg"
Ringvorlesung des Frankreich
zentrums „1945 - 50 Jahre
danach"
(jeweils 16.15 Uhr, Seminargebäude 00-91)
24.5.1995, F. Hartweg (Strasbourg): „Das
Elsaß im Jahr 1945"
31.5.1995, A. Wahl, (Metz): „Le retour des
prisonniers alsaciens, mosellans, luxem-
bourgeois, incorpores de force dans les
armees allemandes durant la guerre"
14.6.1995, W. Hörner (Leipzig): „Die Bil
dungspolitik in der französischen Besat
zungszone nach 1945"
21.6.1995, S. Kiengel (Berlin): „Das ,Klas
siker-Übersetzungsprojekt' der UNESCO"
28.6.1995, C. Büffet (Berlin): „Die Kulturpo
litik der Besatzungsmächte 1945 - 1948"
Seminar Kulturtransfer
„Kultureller Transfer zwischen Regionen.
Bausteine einer interkulturellen Geschichte"
(Seminargebäude, Raum 00-31/32)
15.6.1995, T. Höpel: „Diplomatische Berich
te als Quelle für die Erforschung des Kultur
transfers"
Studium universale
Ringvorlesung zum Thema „Nähe und
Ferne. Erlebte Geschichte im geteilten
und vereinigten Deutschland"
jeweils 18.15 Uhr im Hörsaal 22, Hörsaal
gebäude, Universitätsstraße 7)
31.5.1995, Prof. Dr. Gernot Neugebauer
(Jena): Der Erneuerungsprozeß an der Uni
versität Jena
7.6.1995, Prof. Dr. Günther Heydemann
(Leipzig): NS- und SED-Staat - Zwei deut
sche Diktaturen?
14.6.1995, Prof. Dr. Franz Jacobs (Leipzig):
Die Naturwissenschaftler im deutschen
Einigungsbemühen - Chancen, Probleme
und Visionen
21.6.1995, Prof. Dr. Andreas Flitner (Tübin
gen), Wolfgang Tiefensee (Bürgermeister
der Stadt Leipzig): Die Entwicklung des Bil
dungswesens im Zeichen der Vereinigung
28.6.1995, Prof. Dr. Walter Jens (Tübingen):
Nähe und Ferne im geteilten Deutschland
aus der Perspektive der Literatur
Gastvorträge an der Erzie
hungswissenschaft l ichen Fakultät
23.5.1995 (16.30 Uhr, Marschnerstraße,
Seminarraum 3, EG), Prof. Dr. Gerd W.
Jansen (Universität Köln, Heilpädagogische
Fakultät): „Meinungen, Einstellungen und
Verhalten in der Interaktion zwischen behin
derten und nichtbehinderten Menschen"
30.5.1995 (17.30 Uhr, Hörsaal 1, KHS), Dr.
Detlef Hansen (Universität Hannover, Insti
tut für Sprachbehindertenpädagogik):
„Neue Wege der Sprachdiagnostik bei kind
lichen Spracherwerbsstörungen"
13.6.1995, (17.30 Uhr, HS 1, KHS), Giselher
Gollwitz (Bad Abbach): „Praxis einer ganz
heitlichen Sprachforschung - ein gestalt
pädagogischer Ansatz"
20.6.1995 (17.30 Uhr, HS 1, KHS), Prof. Dr.
Hofer (Universität Mannheim): „Standortbe
stimmung deutscher Familien mit Jugendli
chen nach der Wende"
27.6.1995 (17.30 Uhr, HS 1, KHS), Prof. Dr.
Lauter (Pädagogische Hochschule Schwä-
bisch-Gmünd, Abt. Mathematik):





(jeweils mittwochs 14.00 Uhr, Hörsaal 1,
Erziehungswissenschaft!. Fakultät, Karl-
Heine-Str. 22 b)
24.5.1995, Prof. Dr. Irmintraut Hegele (Uni
versität Koblenz-Landau): „Fremdsprachen
begegnung in der Grundschule. Konzeptio
nen, Entwicklungen und Perspektiven"
31.5.1995, Prof. Dr. Angelika Speck-
Hamdan (Universität München): „Sich über
Grenzen austauschen - Zur interkulturellen
Kommunikation"
14.6.1995, Dr. Klaus-Dieter Lenzen/Gerhild
Schulz (Universität/ Laborschule Bielefeld):
„Interkulturelle Begegnungen von französi
schen und deutschen Grundschulkindern.
Ein Projekt der Laborschule Bielefeld/
UNESCO-Projektschule"
21.6.1995, Prof. Dr. Uwe Sandfuchs (Tech
nische Universität Dresden): „Bilinguale Er
ziehung in der Grundschule. Erfahrungen im
Primarbereich"
28.6.1995, Prof. Dr. Horst Hörner (Univer




(jeweils mittwochs 11.00-12.30 Uhr, Hör
saal 1, Hörsaalgebäude Universitätsstraße)
24.5.1995, Prof. Dr. Monika Ritzer (Institut
für Romanistik): „Daß das Wunderbare nur
scheinbar ist und bloßes Spiel". Die Reali
sation des Phantastischen in der deutschen
Literatur des 19. Jahrhunderts
31.5.1995, Dr. Kian-Harald Karimi (Ibero-
Amerikanisches Forschungsseminar, Insti
tut für Romanistik): „Trockener Ton und phan
tasievolles Fabulieren im spanischen Rea
lismus"
14.6.1995, Prof. Dr. Ludwig Stockinger (In
stitut für Germanistik): „Wunderliche Fanta
sie". Das Problem des Wunderbaren in
deutschen Literaturkonzepten des 18. Jahr
hunderts
21.6.1995, Ralf Pannowitsch (Nancy): „Das
Phänomen des Spukhauses in phantasti
schen Erzähltexten und in esoterischer
Grundlagenforschung"
28.6.1995, Prof. Dr. Anne Koenen (Institut
für Amerikanistik): „Vergangenheit als Alp
traum - Distopie als körperlicher Zustand
in der phantastischen Literatur von Frauen"
Ringvorlesung zu Frauen- und
Geschlechterforschungsthemen
(jeweils mittwochs 17.00-18.30 Uhr, Hörsaal
2, Hörsaalgebäude Universitätsstraße)
31.5.1995, Dr. phil . Samia-Shakir
Tschauschli, Diplomsoziologin (Leipzig):
„Orientalische Frauen im europäischen Exil
(insbesondere zur Situation der Kurdinnen)"
14.6.1995, MA phil. Birgit Kasten (Leipzig)
/ Sabine Haustein (Leipzig): „Kriminalität von
Frauen in der NS-Zeit als Zugang zu ihrer
Alltags- und Erfahrungsgeschichte (zur Ab
treibung und Prostitution)"
21.6.1995, Dr. jur. Annemarie Klatt-Pa-
welczyk, Diplomjuristin (Leipzig): „Ausge
wählte rechtliche Regelungen zur Verwirkli
chung der Gleichberechtigung der Frau im
Arbeitsverhältnis und Probleme in der prak
tischen Umsetzung"
28.6.1995, Yvonne Eckert (Strasbourg/
Frankreich): „Überblick über Frauenorgani
sationen in Frankreich"
Ägyptisches Museum
28.5.1995, 11.00 Uhr, Öffentliche Führung
im Ägyptischen Museum
10.6.1995, 15.00 Uhr, Öffentliche Führung
im Ägyptischen Museum
12.6.1995, 18.00 Uhr, Hörsaal Magazin
gasse 6, Öffentlicher Vortrag: Uwe Minuth
(Berlin): Lehmziegelarchitekturen im alten
Ägypten
25.6.1995, 11.00 Uhr, Öffentliche Führung
im Ägyptischen Museum
Musik instrumenten-Museum
25.5.1995, 16.00 Uhr, Konzert der Capella
Fidicinia: Frühe Kantaten J. S. Bachs, Kan
tate BWV 106 Gottes Zeit ist die allerbeste
Zeit (Actus tragicus), Kantate BWV 150
Nach dir, Herr, verlanget mich
28.5.1995,10.30 Uhr, Letztmalige Führung
durch die Gitarrensammlung Weißgerber mit
Klangbeispielen aus den Bagatellen op. 4
von Heinrich Marschner anläßlich seines
200. Geburtstages, Dr. Andreas Michel
(Leipzig)
4.6.1995, 20.00 Uhr, Bachsaal des Musik-
instrumenten-Museums.im Rahmen der 5.
Festtage „Musik des Mittelalters und der
Renaissance": Elegien des Mittelalters für
Gesang und instrumentale Begleitung so
wie Werke von Igor Strawinsky und Chri
stoph Staude
5.6.1995, 16.00 Uhr, im Rahmen der 5.
Festtage „Musik des Mittelalters und der
Renaissance": Kleines Fest mit Liedern,
Brezeln, Wein; deutsche und französische
Musik des 10.-15. Jahrhunderts
3.6.1995, 14.00-17.00 Uhr, Gemeinsamer
Kinderaktionstag im Grassimuseum zum
Thema: Menschen im Regenwald
11.6.1995, 10.30 Uhr, Öffentliche Führung
18.6.1995, 10.30 Uhr, Öffentliche Führung
25.6.1995, 10.30 Uhr, Thematische Füh
rung mit musikalischen Vorführungen: Ori




Das Europahaus Leipzig und das Institut für
Germanistik, Abt. Niederlandistik/Nordistik,
veranstalten Ende Mai 1995 Flämische
Tage, zu denen eine Lesung der Autoren
Kristien Hemmerechts/ Stefan Hertmans am
30.5.1995,19.30 Uhr, in der Stadtbibliothek
und ein Kolloqium „Flämische Literatur der
Gegenwart" am 31.5.1995, 10.00-13.00
Uhr, Universitäts-Hochhaus, 1. Etage, Raum 1,
gehören.
Universi tätsgottesdienste
in der Nikolaikirche (11.00 Uhr)
21.5.1995 Prof. Dr. Kahler
28.5.1995 Prof. Dr. Ziemer
4.6.1995 Prof. Dr. Kühn
5.6.1995 Prof. Dr. Amberg
11.6.1995 Prof. Dr. Ratzmann
18.6.1995 Prof. Dr. Vogler
25.6.1995 Prof. Dr. Wartenberg
Ausstellungen der Kustodie
bis 17.6.1995 (Ausstellungszentrum Kroch
haus): Irmgard Horlbeck-Kappler, Malerei;
Ausstellung zum 70. Geburtstag
9.6. bis 22.7.1995, Eröffnung 8.6.1995,
19.00 Uhr (Galerie im Hörsaalbau): Paul




Autoren in eigener Sache"
(jeweils 19.30 Uhr, Hörsaal 19)
13.6.1995, Guntram Vesper: „Dichtes ver
dichten zum porösen Gedicht. Über das
(eigene und fremde) Lyrische"
20.6.1995, Elke Erb: „In den Begriffen es




Kolloquiums- und Vortragsreihe des Gei
stes- und Sozialwissenschaftlichen Zen
trums der Universität Leipzig (GSZ) in Zu
sammenarbeit mit der „Russischen Staatli
chen Humanwissenschaftlichen Universität"
(RGGU) Moskau
30.5.1995, 17.00 Uhr, Seminargebäude
Raum 00-91, Kurzvorträge mit Diskussion:
Valery Goubin (Dekan der Philosophischen
Fakultät der RGGU) spricht über „Das phi
losophische Studium in Rußland heute",
Vladimir Strelkov (Autor des Buches „Das
Problem des Todes in Kultur und Philoso
phie, Moskau 1994) spricht über „Die
Todesproblematik im russischen Denken
der Gegenwart"
31.5.1995,18.30 Uhr, Hochhaus Raum 1-13,
Vortrag mit Diskussion (gemeinsame Veran
staltung mit dem Philosophischen Institut
der Universität Leipzig): Valery Goubin
(RGGU Moskau) spricht über das Thema
„Der Kulturbegriff in der russischen Philo
sophie"
13.6.1995, 17.00 Uhr, Seminargebäude
Raum 00-91, Die russische Philosophen
szene - Diskussion mit Vladimir Filatov (Mit
herausgeber des Lexikons „Moderne west
liche Philosophie") und Sergej Mazur (Mither
ausgeber der russischen Zeitschrift „Logos")
14.6.1995,18.30 Uhr, Hochhaus Raum 1 -13,
Vortrag mit Diskussion (gemeinsame Veran
staltung mit dem Philosophischen Institut
der Universität Leipzig): Vladimir Filatov
(RGGU Moskau) spricht zum Thema „Wis
senschaftliche und nichtwissenschaftliche
Wissensformen"
20.6.1995, 15.00 Uhr, Seminargebäude
Raum 00-91, Kolloquium (gemeinsame Ver
anstaltung mit dem Historischen Seminar
der Universität Leipzig): „Vergessene Tex
te, Abgebrochene Traditionen, Versuche der
Wiederbelebung". Einleitungsvortrag von
Karl Schlögel (Universität Frankfurt/Oder).
Philosophisches Kolloquium
(jeweils 18.30 Uhr, Hochhaus Raum 1-13)
24.5.1995, Elisabeth Wolgast (Berkeley):
„Democracy: the message from Athens"
(Vortrag in englischer Sprache)
31.5.1995, Valery Goubin (Moskau): „Der
Kulturbegriff in der russischen Philosophie",
14.6.1995, Vladimir Filatov (Moskau): „Ana
lytische Philosophie in Rußland heute"
21.6.1995, Reinhard Mocek (Bielefeld/Ber
lin): „Postmoderne - Intellektuelle Mode
oder kulturelles Zeitzeichen?"
28.6.1995, Jutta Scherrer (Paris): „Auf der
Suche nach der Tradition. Russisches Den
ken der Jahrhundertwende und seine heu
tige Rezeption"
Vol lzugsdefizite
Die Juristenfakultät und das Institut für Ver
waltung und Verwaltungsrecht in den neuen
Bundesländern e.V. laden zu zwei Vorträgen
ein: Am 30. Mai wird Prof. Dr. Rüdiger Breuer,
Bonn, zum Thema „Vollzugsdefizite im Was
serrecht unter besonderer Berücksichtigung
der Situation in den neuen Bundesländern"
sprechen. Am 22. Juni wird Prof. Dr. Eckard
Rehbinder, Frankfurt/M., zum Thema
„Vollzugsdefizite und zivilrechtliche Instru
mente im Umweltschutzrecht" vortragen.
Exkursion zum Collm
Vom 27.-29.4.95 tagte in Bucha (Dahlener
Heide) ein Gremium von Seismologen
Deutschlands („AG Gräfenberg") mit Betei
ligung einiger Gäste aus Nachbarländern.
Ein großer Teil des Programms war dem
„Deutschen Regionalnetz seismologischer
Breitbandstationen" gewidmet, zu dem das
Geophysikalische Observatorium Collm der
Universität Leipzig als eine von derzeit 12
Erdbebenstationen gehört. Die meisten der
etwa 45 Tagungsteilnehmer lernten wäh
rend einer Exkursion das Observatorium
sowie Einzelheiten seiner wissenschaftli
chen Arbeitsaufgaben und -ergebnisse
k e n n e n . D r . B e r n d T i t t e l
Neubauten im
Univers i tätskl in ikum
Am 6. April 1995 fand in der Liebigstraße/
Ecke Nürnberger Straße das Richtfest für
den Neubau der Klinik und Poliklinik für
Augenheilkunde und der Klinik und Polikli
nik für Mund-, Kiefer- und plastische
Gesichtschirurgie statt.
Die Augenklinik, die von Prof. Dr. Peter
Wiedemann geleitet wird, verfügt am Tage
der Übergabe, die für den 27. Juni 1996
vorgesehen ist, über dreieinhalb Operations
säle, zwei Stationen mit rund 60 Betten, vier
tagesklinische Betten und eine Poliklinik für
innere Augenkrankheiten, wie sie für eine
moderne Patientenversorgung unumgäng
lich sind (Zentralsterilisation, Notfallauf
nahme, Fotografie- und Befunddokumen
tation), sowie über Kursräume und einen
Hörsaal mit 165 Plätzen für die studentische
Ausbildung. Eine wissenschaftliche Biblio
thek, Labors für die experimentelle Ophtha
lmologie, Arbeitsräume für Doktoranden
u. a. vervollständigen die universitäre klini
sche Einrichtung.
Ein Drittel des Neubaus gehört zur Klinik
und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und plasti
sche Gesichtschirurgie, die seit Januar 1994
von Prof. Dr. med. Dr. med. dent. Alexan
der Hemprich geleitet wird. Zweieinhalb
Operationssäle, rund 30 Betten für die sta
tionäre Behandlung und vier Tagesbetten
werden der Klinik in diesem Hause zur Ver
fügung stehen.
Das zweite große Ereignis des 6. April
1995 am Universitätsklinikum war die Über
gabe der Zentralküche. Die bei einem Bom
benangriff im Dezember 1944 total zerstör
te Hauptküche in der Liebigstraße ist trotz
häufiger Planungsvorhaben (1959, 1970/
72, 1978. 1979/80,1984, 1986) nie wieder
aufgebaut worden. Seit 1944 wurden die
Speisen für Patienten und Mitarbeiter unter
immer unerträglicher werdenden hygieni
schen Bedingungen im Keller der Ruine der
Hauptküche hergestellt.
Die neue Zentralküche soll täglich 5900
Essensportionen herstellen, davon 1800 für
Patienten des Klinikums, 2100 für Mitarbei
ter und 2000 für Studenten. Die Küche will
dann nicht mehr vorwiegend mit Thermo
phoren arbeiten, aus denen das Essen dann
Schlüsselübergabe an Prof. Wartenberg
durch W. Trommer (r.)
Foto: Kühne
auf Station verteilt werden muß, sondern
man will die Speisen portionsweise, d. h.
auf Tabletts verteilen. Das erfordert eine
ganz neue Technologie, an der noch gear
beitet wird.
Besonders patientenfreundlich wird das
neue Bestellsystem sein. Jeder Patient kann
sich mittels einer Speisekarte sein Menü
selbst zusammenstellen, zum Frühstück, zu
Mittag und zum Abendbrot. Er kann wäh
len zwischen Vollwertkost, Vollkost, leich
ter Vollkost und Diätkost, nicht gerechnet
die besonderen Diäten, die bei bestimmten
Krankheiten erforderlich sind.
Daneben bietet die Zentralküche auch ei
nen besonderen Service an: Patienten, die
nicht mehr bettlägerig sind, können mit ih
ren Gästen das zur Küche gehörende Bistro
oder die Cafeteria aufsuchen. Ein kleiner Re
staurantbetrieb für Anwohner und Klein
garteninhaber vervollständigt das nutzer
freundliche Anliegen, das in dieser Art erst
malig in Deutschland praktiziert werden soll.
Nach einer notwendigen Anlaufzeit wird
die Küche Ende Mai in Betrieb genommen.
Vorläufig tritt das Universitätsklinikum selbst
als Betreiber in Erscheinung; später soll
dann eine GmbH oder eine Catering-Firma
die zentrale Speisenversorgung überneh
men. 200 Beschäftigte werden in der
Zentralküche arbeiten, das sind 50 mehr als
bisher. Das ist nötig, weil sich das Aufga




Das Akademische Auslandsamt informiert,
daß zur Ausschreibung der Fulbright-Kom-
mission für Voll- und Teilstipendien zum Stu
dium 1996/97 in den USA am 23. Mai 1995,
15 Uhr, Seminargebäude, Raum 90/91, eine
Informationsveranstaltung mit Frau Securius-
Carr, Leiterin der Deutschen Programm
abteilung, stattfindet. Die Bewerbungsun
terlagen können Studierende im Akademi
schen Auslandsamt (HG, 3-41) abholen und
dort bis spätestens 2. Juni 1995 wieder ein
reichen. Graduierte wenden sich direkt an




Zum Beginn des Sommersemesters 1995
am 3. April konnte die Theologische Fakul
tät den Wiedereinzug in das völlig renovier
te Haus Emil-Fuchs-Str. 1 feiern. Der Leiter
des Staatshochbauamtes II, Herr Trommer,
übergab nach kurzer Darstellung des Bau
ablaufs den Schlüssel an Herrn Prorektor
Dr. Dr. Wartenberg, der im Auftrag des Rek
tors der Universität Leipzig den Schlüssel
an Dekan Prof. Dr. Kahler weitergab. Prof.
Dr. Kahler dankte allen Mitarbeitern des
Staatshochbauamtes II, der Universität, der
Bauleitung, den Baubeauftragten der Theo
logischen Fakultät und den Baubetrieben,
die in der Hauptphase der Instandsetzung
seit 1992 tätig gewesen waren. Ein beson
derer Dank galt der Oberfinanzdirektion
Chemnitz, dem Staatsministerium für Kunst
und Wissenschaft und der Universität Leip
zig, die dafür gesorgt haben, daß die für
den Bau notwendigen Finanzmittel (4,5 Mill.)
bereitgestellt werden konnten.
Mit der Einweihung fand ein leidvoller Weg
der Restaurierung und des Umbaues eines
Gebäudes seinen Abschluß, in dem der
Biologe und Philosoph Prof. Dr. Hans
Driesch von 1921-1941 gelebt hatte, wor
an eine Gedenktafel erinnert. Mit dem Ein
zug der Theologischen Fakultät 1973 in die
„Driesch-Villa" begannen die Umbauarbei
ten. Es mußten Hörsäle und Seminarräume
und auch die Voraussetzungen für den Ein
zug der Bibliothek geschaffen werden. 1976
konnte die Bibliothek, die jetzt Zweigstelle
der Universitätsbibliothek ist, die Räume
beziehen. Im Kellergeschoß hatten die Stu
denten in Eigenleistung einen Klubraum
geschaffen, und auch ein Andachtsraum
war entstanden. 1979 mußte das Haus ein
gerüstet werden, um die Außenarbeiten
durchführen zu können. Um die wertvollen
Gemälde, darunter ein Bild von Lucas Cra-
nach, nicht zu gefährden, wurden sie aus
gelagert; sie befinden sich heute in der
Kustodie der Universität. Für die Bau
arbeiten setzte sich tatkräftig von Seiten der
Fakultät Doz. Dr. Fischerein, dem 1981 der
Tod diese Aufgabe aus der Hand nahm.
Der Bauzustand des Gebäudes ver
schlechterte sich in den kommenden Jah
ren, so daß 1992 eine komplexe Instand
setzung notwendig wurde. Außerdem muß
te durch die Zusammenführung von Kirch
licher Hochschule Leipzig und Theologi
scher Fakultät eine neue Raumplanung den
höheren Studentenzahlen, dem erweiterten
Lehrkörper und den damit gestiegenen An
forderungen für Lehre und Forschung Rech
nung tragen. Die zügig vorangehenden Bau
arbeiten erlitten einen Rückschlag durch die
Entdeckung, daß fast alle tragenden Holz
konstruktionen vom Hausschwamm befal
len waren und ersetzt werden mußten. Das
führte zu erheblichen Schwierigkeiten im
Bauablauf aller Gewerke und auch zu finan
ziellen Problemen. Daß diese Instandset
zung mit der Einweihung des Gebäudes ihr
gelungenes Ende fand, ist nicht zuletzt auch
der Energie aller Beteiligten, die wöchent
lich zu einer Bausitzung zusammenkamen,
zu verdanken.
Der Beginn des Sommersemesters wur
de nicht nur mit der Schlüsselübergabe,
sondern auch mit der Gastvorlesung von
Prof. Dr. Klaus Tanner, Dresden, zum The
ma „Christentum und Bildung", einem Emp
fang für die Mitglieder der Theologischen
Fakultät und ihre Gäste und einem Gottes
dienst in der Nikolaikirche festlich began
gen.
Prof. Dr. Hans Seidel
6
Bonhoeffer-Gedenken im Chorraum der Thomaskirche.




Studenten der Theologie und Leipziger Bür
ger hatten sich im vorigen Monat im Chor
raum der Thomaskirche zu einem Geden
ken an den evangelischen Theologen Diet
rich Bonhoeffer zusammengefunden, der
vor 50 Jahren, am 9. April 1945, von den
Nazis hingerichtet worden war. Die in ihrem
Zusammenwirken von Text und Musik sehr
eindringliche Veranstaltung brachte den
Zuhörern mit Gebeten, Liedern und Briefen
den Theologen, Christen und Zeitgenossen
Bonhoeffer nahe. Dabei trat leitmotivisch für
seine Anschaungen, die ihn in den Wider
stand gegen Barbarei und Totalitarismus
führten, immer wieder das Streben nach
Warhaftigkeit und Redlichkeit sich selbst
und anderen gegenüber hervor. Und wenn
er unter dem Eindruck seiner Umwelt 1943
mit dem Blick auf die Zukunft sagte, wir
brauchen schlichte, aufrichtige, gerade, ein
fache, natürliche Menschen und nicht Zyni
ker und Heuchler, so ist dieses politisch
ethische Vermächtnis wohl für alle Zeiten,
auch für die Gegenwart, von brennender-
Aktualität.
Die von Pfarrer Johannes Jenichen ein
geleitete Gedenkstunde war zugleich die
erste öffentliche Sitzung eines neuen Haupt
seminars zur Theologie Dietrich Bon-
hoeffers, das Prof. Dr. Martin Petzoldt vom
Institut für Systematische Theologie an der
Universität Leipzig im Sommersemester
hält. Organistin Almuth Reuther und das
Vokalquartett der Hochschule für Musik und
Theater setzten nachhaltige musikalische
Akzente im Sinne des Liedes „Gott, zu dir
rufe ich", das nach einem Morgengebet
Bonhoeffers für Mitgefangene entstanden
i s t . V S c h u l t e
Uniradio geht auf Sendung
Am 31. Mai, 18.00 Uhr, startet mephisto
97.6, das erste und bislang einzige deut
sche Hochschulradio mit eigener Frequenz,
live aus der Uni Leipzig.
Die Sächsische Landesanstalt für Priva
ten Rundfunk und Neue Medien (SLM) in
Dresden erteilte am 22.November 1994 die
Lizenz für vier Stunden Sendezeit täglich.
Seitdem laufen die organisatorischen und
praktischen Vorbereitungen des ca.
60-köpfigen studentischen Radioteams auf
Hochtouren, damit der junge Sender jeweils
montags bis freitags 10.00-12.00 Uhr und
18-20.00 Uhr ein anspruchsvolles und viel
fältiges Lokal- und Regionalprogramm für
den Raum Leipzig bieten kann.
„Wir wollen weder ein intellektueller Cam
pus-Sender noch flacher Dudelfunk für jun
ge Leute sein", betonen Christian Brockert
und Sven Janszky, zwei der sechs Chefre
dakteure, „mephisto 97.6 wird zwar aus
schließlich von Studenten gemacht, richtet
sich aber an alle interessierten Leipziger mit
Köpfchen". Deshalb besteht das absolut
werbefreie Hörfunkprogramm zu 40 % aus
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aktuellen kultur- und informationsorien-
tierten Magazinsendungen.
Seit dem 26.April probt die Crew den Pro
grammablauf mittwochs bis freitags jeweils
vier Stunden im neu erstandenen Studio.
Für die mit modernster Digitaltechnik aus
gestattete Anlage hat die Universität knapp
160 000 Mark berappt. Im Juni soll noch
ein zweites Studio für Vorproduktionen hin
zukommen.
Programmplanung und -Produktion sind
vollständig in die journalistische Ausbildung
am Institut für Kommunikations- und Me
dienwissenschaften der Leipziger Universi
tät integriert. „Die Mitarbeit in unserem
Team ist eine interessante Herausforderung
und heutzutage unentbehrliche Praxiserfah
rung, nicht nur für zukünftige Radiomacher",
unterstreicht Christian Brockert.
mephisto 97.6: Allein schon der Name
verpflichtet zu einem teuflisch guten Pro




Professoren des Historischen Seminars
Die Universität sah sich in der Verantwor
tung, zur Erinnerung an das Kriegsende in
Leipzig vor 50 Jahren und zu dessen Be
wertung, zugespitzt in der Frage: Befreiung
oder Niederlage?, einen Beitrag zu leisten.
So Rektor Prof. Dr. Weiss in seinen enga
gierten Schlußbemerkungen zu einer Podi
umsdiskussion, zu der sich unter der Mo
deration von Prorektor Prof. Dr. Dr. Warten
berg die Historiker Prof. Dr. Bramke, Prof.
Dr. Heydemann und Prof. Dr. von Hehl am
19. April im überfüllten Hörsaal 22 zusam
mengefunden hatten. Erfreulich, daß sich im
Publikum nicht nur verschiedene Genera
tionen, Lehrende und Lernende, sondern
auch die Universitätsangehörigen mit zahl
reichen Leipziger Bürgern mischten.
Die Universität erwies sich in der Tat als
ein sensibler Ort eines Erinnerns für die Zu
kunft, das differenzierte Betrachtung eben
so wie eindeutige Positionierung in sich
schloß. Vom Moderator zu einer knappen
Schlußantwort aufgefordert, sagten die
Diskutanten: Es war eine Befreiung und
eine Niederlage, nicht: oder eine Niederla
ge (G. Heydemann); Niederlage und Befrei
ung, mit dem Akzent auf dem Letzteren,
denn es führt in die Zukunft (U. v. Hehl);
Ohne Wenn und Aber: Befreiung. Unter den
Bedingungen der Befreiung konnten Ver
wundungen der Deutschen nicht ausblei
ben (W. Bramke).
Auch Rektor C. Weiss sah in dem „oder"
eine falsch gestellte Frage, denn Niederla
ge und Befreiung seien keine Begriffe, die
sich gegenseitig als Alternativen aus
schlössen. Eine Niederlage sei es für ein
beispiellos grausames, menschen
verachtendes System, seine Protagonisten
und seine Mitläufer, gewesen, eine Befrei
ung aber für jenes 11 jährige jüdische Kind,
das damals in Taucha unter ständiger Le
bensbedrohung Waffen für den Endsieg
herstellen mußte und heute angesehener
Professor an der Bar-Ilan-Universität in Is
rael ist, Befreiung auch für den Bibelforscher,
der als Kriegsdienstverweigerer im Zucht
haus auf die Vollstreckung des Todesurteils
wartete, für Zehntausende Überlebende der
KZs und für die Völker Europas, das deut
sche mit eingeschlossen. Zu gedenken sei
aber auch derer, für die die Befreiung zu spät
kam, für die Hunderte Leipziger Häftlinge
eines Buchenwald-Außenlagers, für die
Frauen und Männer des Widerstandes ge
gen die Naziherrschaft, für die Millionenopfer
des Holocaust und die Millionentoten des
schrecklichsten aller Kriege. Die Heutigen
sehen sich in der Pflicht, alles zu tun, damit
sich das nicht wiederholen kann, was heißt,
Frieden, Freiheit, Demokratie und Toleranz
zu stärken, wo immer es der einzelne ver
mag.
Die aufeinander folgende amerikanische
und russische Präsenz in Leipzig hatte sich
zu DDR-Zeiten, worauf W. Bramke eingangs
verwies, in der einseitigen Betrachtung ge
spiegelt, Leipzig sei zunächst besetzt und
dann befreit worden. Aufschlußreich sei
gewesen, daß in Leipzig die größte Gruppe
autonomer Antifaschisten aller deutscher
Städte den Siegern entgegengetreten sei,
aber sowohl die Amerikaner als auch die
Russen wären ihnen mit Mißtrauen begeg
net. Unter dem Datum vom 20.4.1945 hat
te die „Neue Zürcher Zeitung" geschrieben:
„Als die amerikanischen Infanteristen in
Leipzig einzogen, wurden sie von der Be
völkerung mit Jubel und Begeisterung be
grüßt. Stellenweise wurden die Truppen mit
Blumen überschüttet. Die Begeisterung der
Bevölkerung scheint sich jedoch weniger
auf die Tatsache der Befreiung vom Nazijoch
zu gründen als vielmehr auf den Umstand,
daß es die Amerikaner und nicht die Rus
sen waren, die Leipzig nahmen."
Die Spannung von großmachtpolitischen
Entscheidungen der Alliierten und kommu
nalpolitischen Spielräumen in einer histori
schen Grenzsituation an neuem lokalem
Forschungsmaterial zu verdeutlichen, war
die Sache dieses Gesprächs freilich nicht.
Das vollzog sich eher in allgemeinen Refle
xionen. Dabei wurde auch das Umbruchs
jahr 1989 mit einbezogen. Sei die Befrei
ung 1945 von der Mehrheit der Deutschen
mit einem Gefühl der Bedrückung verbun
den gewesen und erst allmählich als Be
freiung angesehen worden, so Prof.
Bramke, habe 1989 die Mehrheit der Ost
deutschen den Umbruch als Befreiung und
nur eine Minderheit ihn mit Unbehagen be
trachtet. Aber damals wie heute sei Geduld
angezeigt, um die Menschen in das neue
Deutschland zu integrieren.
Prof. v. Hehl sagte, daß in der DDR inso
fern erst 1989 die Nachkriegszeit zu Ende
ging, als erst jetzt die Verwirklichungs
möglichkeiten im Sinne eines pluralistischen
Politikverständnisses gegeben waren. Der
8. Mai 1945 und der Herbst 1989 bildeten
eine innere Einheit; auch daraus leite sich
die Verpflichtung ab, die Lasten nunmehr
gemeinsam zu tragen. Im übrigen brächten
beide Teilgesellschaften unterschiedliche
Güter ein, der Westen etwa die wirtschaftli
che Effizienz und die politische Werte
gemeinschaft, der Osten das deutlichere
Gespür dafür, daß Zeit nicht nur Geld und
menschliche Solidarität kein entleerter Be
griff ist.
Prof. Heydemann umriß die Grenzsituati
on von 1945 mit der Schilderung eines Fo
tos vom Sommer 1945 in Berlin, das ba
dende Frauen neben frischen Soldaten
gräbern zeigt und so dem Betrachter im
individuellen Schicksal die Unerbittlichkeit
des Lebens wie des Todes vor Augen führt.
Historisch gesehen, stelle die „Stunde Null"
von 1945 den tiefsten Einschnitt in die deut
sche Geschichte im 20. Jarhundert und dar
über hinaus eine Epochezäsur der Weltge
schichte dar. Das wissenschaftliche Bild der
Nachkriegszeit allerdings beginne sich erst
jetzt zu runden, da nun, wenn auch noch
immer nicht ungehindert, der Zugang zu den
russisch-sowjetischen Archiven möglich sei.
Neuere sozialgeschichtliche Forschungsan
sätze „von unten" zeigten, daß stärker als
die Daten der politischen Geschichte, etwa
der 8. Mai 1945, in der erlebten Geschich
te Ereignisse wie Stalingrad 1943 oder die
Währungsreform 1948 im Bewußtsein vie
ler Menschen verankert sind.
In der Diskussion äußerte W. Bramke
Zweifel an der weltgeschichtlichen Dimen
sion von 1945, da setzten 1917 und 1989
tiefere Zäsuren in der Auseinandersetzung
zweier Welt-Prinzipien, nenne man sie nun
Kapitalismus oder Sozialismus, individuelle
oder egalitäre Gesellschaftskonzeptionen,
während 1945 da nur modifizierend, nicht
aber grundlegend gewirkt habe. Und Zwei
fel habe er auch, ob man im nachhinein ei
nen Zusammenhang von 1945 und 1989
im Sinne eines bewußten Nachholens her-
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Verfügung gestellten Plakat-Ausstellung der Nachkriegszeit (Foto links) und Prof. Wartenberg im
vollbesetzten Hörsaal 22 (Foto rechts).
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stellen könne; wie in allen Revolutionen sei
auch in der von 1989 viel Spontanes ge
wesen. Die Entwicklung danach allerdings
gleiche einem aufgegebenen Nachholen un
ter der Leitung von Mentoren. Da habe
Westdeutschland in den 50er Jahren mehr
Spielraum gehabt.
Eine Meinung, der sich die anderen nicht
anschließen wollten. Zum einen habe hin
sichtlich des Erstreitens der Menschen- und
Bürgerrechte ein echter Nachholebedarf
bestanden, und zum anderen habe die über
40 Jahre stabil gebliebene westdeutsche
Demokratie als Beispiel eine Ausstrahlungs
kraft besessen, der sich die praktische po
litische Vernunft nicht verweigern wollte.
Konsens aber darüber, daß sich im Westen
das Werk der Befreiung erst mit der Anpas
sung und Gewöhnung der Bürger an die frei
heitliche Demokratie vollendete, während im
Osten hoffnungsvolle Neuansätze und drama
tische Veränderungen wie etwa der radikale
Elitenwechsel und die Enteignung der Groß
agrarier als traditionelles Potential des deut
schen Militarismus und Basis für einen deut
schen Sonderweg durch das Hinübergleiten
in eine neue Diktatur nicht zur zweiten Stufe,
der Selbstbefreiung, führten.
Auf die Befreiung, die von außen kam,
müsse die eigentliche Befreiung zu versöh
nendem Miteinander folgen, so Prof. War
tenberg, doch diese liege erst noch vor uns.
Es sei eine genuine Aufgabe einer offenen
Universität in einer offenen Gesellschaft,
hierzu Beiträge zu leisten, nicht zuletzt durch
die Befragung des Vergangenen, um so zu
seinem Verstehen, zu seiner Deutung und
zu Maßstäben für die Gegenwart zu
g e l a n g e n . V o l k e r S c h u l t e
1945 - 50 Jahre danach
„Frankreich war am Ende des Zweiten
Weltkrieges die einzige geschlagene Sie
germacht", so die Einleitung von Hartmut
Elsenhans, Politikwissenschaftler an unse
rer Universität, in seinem Eröffnungsbeitrag
am 12. 4. zur diesjährigen Ringvorlesung
des Frankreich-Zentrums. Es folgte die
beeindruckende Analyse jenes Prozesses,
in dem sich Frankreich an seine neue Rolle
in der Welt anzupassen sucht: nach 1945
blieb lediglich ein Defensivgefecht um den
Erhalt wirtschaftlichen, kulturellen und po
litischen Einflusses in den bald nur noch
ehemaligen Kolonien. Auf ein Bündnis mit
den auf demokratische Selbstbestimmung
drängenden Nationalbewegungen in Nord
afrika und Südostasien war das Land
schlecht vorbereitet. Sein politisches Sy
stem, das auf starke Volksparteien baute,
erwies sich, nachdem die aus der Resi
stance hervorgegangene Parteien
landschaft durch den Kalten Krieg in star
kem Maße paralysiert war, als nicht aus
reichend handlungsfähig. So blieb nur de
Gaulles Versuch einer autoritär ausgestal
teten Herrschaftssynthese, in der die De-
kolonisierung und der Anspruch auf eine
eigene weltpolitische Rolle bewältigt wer
den konnte.
Den Blick auf Deutschland richtete Mari
ta Krauss, Historikerin aus München, die
sich mit der Remigration der Vertriebenen
des Naziregimes befaßte. Frankreich war für
viele ein - noch als europäische Heimat
empfundenes - Durchgangsland in die end
gültige Emigration, bei der Rückkehr spiel
te es kaum eine Rolle. Der Vergleich, den
die Referentin für die Politik der einzelnen
Besatzungsmächte und die Reintegrations
strategien verschiedener Gruppen von
Rückkehrern anstellte, führte zu der ein
dringlich diskutierten Frage, inwieweit die
Remigration Prägungen der Nachkriegs
kultur in den verschiedenen Regionen
Deutschlands hinterließ.
Herve Joly, Sozialhistoriker aus Lyon, be
trachtete das Verhalten deutscher Wirt
schaftseliten am Ende der Katastrophe,
die zur bedingungslosen Kapitulation der
politischen und militärischen Eliten führte.
Mit den ersten drei Vorträgen ist etwa das
Feld abgesteckt, dem sich die Ringvor
lesung zuwendet: eine Untersuchung der
vielfältigen Welt des Jahres 1945 vorzüg
lich auf ihre längerfristigen Wirkungen bis
in die unmittelbare Gegenwart hinein.
Die folgenden Veranstaltungen gehen
dem Verhalten der französischen Industriel
len zwischen 1936 und 1944, der filmi
schen Verarbeitung des Petain-Regimes in
Frankreich (mit Video-Beispielen) und der
Situation im Elsaß nach dem Rückzug der
Deutschen nach.
Ein Besuch der Veranstaltung, die je
weils Mittwoch ab 16.15 Uhr im Raum
00-91 des Seminargebäudes stattfindet,





„NS-Vergangenheit im Film" waren die IV
Internationalen Leipziger Hochschultage für
Medien und Kommunikation vom 27. bis 29.
Oktober 1994 überschrieben. Das Institut
für Kommunikations- und Medienwissen
schaft hatte damit - im Unterschied zu den
Hochschultagen 1991 bis 1993-ein recht
spezielles Thema auf die Tagesordnung
gesetzt. Die Resonanz bewies, daß es vor
allem wegen seines aktuellen Bezugs zur
gegenwärtigen politischen Situation in
Deutschland angenommen wurde. Ca. 140
Geisteswissenschaftler, (Medien)Politiker,
Journalisten und Studenten verfolgten die
Vorträge und Diskussionen im Grassi-Kino.
Ihre rege Diskussion wurde dadurch begün
stigt, daß die Vorbereitungsgruppe (Prof. Dr.
Rüdiger Steinmetz, Prof. Dr. Horst Pöttker,
Dr. Antje Enigk, Dr. Margarete Keilacker)
ausschließlich Plenarveranstaltungen vorge
sehen hatte. Die Karl-Bücher-Vereinigung,
die Sächsische Landeszentrale für politische
Bildung und die Friedrich-Ebert-Stiftung,
Büro Leipzig, unterstützten die Arbeitsta
gung. Zur „Einstimmung" lief am Abend des
27. Oktober ein Filmprogramm, für das auch
Hans-Dieter Grabe (ZDF) den gerade erst
produzierten Epilog zu „Er nannte sich
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Hohenstein" zur Verfügung gestellt hatte.
Neben neueren Dokumentarfilmen (u.a. An
dreas Voigts Leipzig-Film „Glaube, Liebe,
Hoffnung") waren DDR-Produktionen zu
sehen (die Apitz-Verfilmung „Esther", der
Spielfilm „Die Verlobte" und mehrere Kurz
filme von Heynowski/Scheumann). Nach
der offiziellen Eröffnung durch Prorektor
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg formulier
te der Direktor des Instituts für KMW, Prof.
Dr. Rüdiger Steinmetz, der die Tagung lei
tete, das Anliegen: „Es ist noch nicht zu
Ende, sagte der Schriftsteller Peter Weiss
nach einem Besuch in Auschwitz vor 20
Jahren. Und weil es noch nicht zu Ende ist,
sondern immer weiterzugehen scheint-das
böswillige Verdrehen, das Leugnen der Ge
schichte, die neonazistische, gewalttätige
Eskalation -, deswegen wollen wir einen
Beitrag leisten zur Rationalisierung der Dis
kussion... Aufklärung oder Propaganda
durch Nazis auf Bildschirm und Leinwand?
Das ist die Frage, die dieser Tagung zugrun
de liegt. Auslöser war die übersteigerte
Debatte um .Beruf Neonazi'. Ob und wie
Auschwitz erzählen und zeigen? Ob: sicher
ja, aber eben: wie, mit welchen filmischen
Mitteln? Mit welchem Wissen? So wird das
Thema natürlich zu einem Generationen
gespräch -zwischen Machern, Politikern,
Zuschauern, .Neos'." Das gesellschaftliche
Umfeld zum Thema beleuchteten Prof. Dr.
Hermann Glaser (Nürnberg) im Einführungs
referat und Prof. Dr. Arnulf Kutsch (Leipzig)
im traditionellen Karl-Bücher-Festvortrag.
Glaser untersuchte den Umgang mit der
NS-Vergangenheit in beiden Teilen Deutsch
lands. In Ost und West habe es eine Ver
drängung gegeben. Auch der „verordnete
Antifaschismus" im Osten sei ein Ausdruck
dafür. Kutsch stellte bisher kaum genutzte
Ergebnisse von Meinungsumfragen der drei
westlichen Militärregierungen über die Ein
stellung der Westdeutschen zum National
sozialismus unmittelbar nach der deutschen
Kapitula-tion vor. „Beruf Neonazi" war
Hauptgegenstand der ersten, von Prof. Dr.
Karl Friedrich Reimers (München/Leipzig)
geleiteten, Podiumsdiskussion zur Frage
„Nazis auf der Leinwand - Propaganda
oder Aufklärung?" Lebhaft verteidigten be
sonders Sylvia Wähling (Sächsische
Landeszentrale für politische Bildung) und
Dr. Thomas Rothschild (Stuttgart) die ge
gensätzlichen Positionen: Es müsse verbo
ten werden, daß Neonazi Althans (der da
für inzwischen rechtskräftig verurteilt wur
de) im Film die Auschwitzlüge verbreiten
kann (Wähling) - man solle es zeigen und
sich damit politisch auseinandersetzen
(Rothschild). Die anderen Teilnehmer steu
erten spezielle Aspekte bei, hinsichtlich der
rechtlichen Auseinandersetzung (Ober
staatsanwalt Hans-Hermann Eckert), sozio
logischer Wirkungsuntersuchungen (Prof.
Dr. Rainer Geißler, Siegen) und des Um
gangs der Juden in Deutschland mit neo
nazistischem Gedankengut im Film (Michael
Fürst, Zentralrat der Juden in Deutschland).
Besondere Aufmerksamkeit und zugleich
scharfen Widerspruch seitens eines nur zu
diesem Punkt angereisten Verantwortlichen
fand der Vortrag von Dr. Rolf Seubert (Sie
gen). Unter der Überschrift „Die Rechte bei
den Rechten?" referierte er tatsachenreich
über heutige Zugänge zum NS-Film-
material. Seine intensiven Recherchen hat
ten nicht nur zutage gefördert, daß Rechts
extreme legal über die Rechte an NS-Fil-
men verfügen, sondern daß auch in der Vi
deo-Reihe „Die großen Ufa-Klassiker" zahl
reiche Filme aus der Zeit des Nationalso
zialismus, die von den Alliierten verboten
waren, vertrieben werden. Seuberts kras
ses Fazit: „Der Umgang mit der NS-Vergan
genheit wird mit zunehmender zeitlicher
Distanz immer fahrlässiger, das Wissen um
die menschenverachtende Weltanschau
ung und die mal subtile, mal brutale Herr
schaftstechnik des Hitler-Regimes verstaubt
offensichtlich in den Bücherschränken und
wird zur wissenschaftlichen Lebensaufgabe
von wenigen." Im II. Themenschwerpunkt
stellten Dr. Christiane Mückenberger (Pots
dam-Babelsberg) und Dr. Peter Hoff (Ber
lin) die These vom „verordneten Antifaschis
mus" in der Film- und Fernsehproduktion
der DDR in Frage. Mückenberger machte
lebhaft und engagiert deutlich, daß der An
tifaschismus, was den DEFA-Spielfilm an
belangt, in der DDR keineswegs durchgän
gig verordnet gewesen sei. Diese Filme sei
en aus tiefster Überzeugung und ehrlichen
Herzens gemacht worden und hätten be-
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Prof. Dr. Günter Dux
Foto: Kühne
sonders in den Anfangsjahren - beispiels
weise Kurt Maetzigs „Ehe im Schatten"
1947 - große Resonanz gefunden. Hoff ana
lysierte zahlreiche DDR-Fernsehspiele und
konnte für die 50er und 60er Jahre eine in
Genre und Inhalt differenzierte Darstellung
des Nationalsozialismus nachweisen, die
nicht unwesentlich durch persönliche bio
graphische Momente der Fernsehmacher
geprägt war. Auffällig sei aber, daß das an
tifaschistische Thema nach der Machtüber
nahme durch Erich Honecker im Fernseh
spielplan zurücktrat, zumindest kaum noch
eine künstlerische Bereicherung erfuhr. „Seit
dieser Zeit degenerierte der Antifaschismus
in der Tat zum sinnlosen Credo." In zwei
weiteren Podiumsgesprächen - „Auschwitz
erzählen?" (Spielfilm) und „Auschwitz zei
gen?" (Dokumentarfilm) - diskutierten Ma
cher und Wissenschaftler konkrete filmische
Möglichkeiten zur Darstellung des National
sozialismus. Rolf Schübel (Hamburg), Hans-
Dieter Grabe (Mainz), Valtschan Valtschanov
(Sofia) und Gerhard Scheumann (Berlin) be
richteten über Entstehungshintergründe und
Wirkungsabsichten ihrer Filme. Auf häufigen
Widerspruch stieß die These des Kopen
hagener Wissenschaftlers Dr. Stig Hornshoj-
Moller, daß der Auftragsfilm Hitlers „Der
ewige Jude" letztendlich den Befehl zum
Holocaust ausgelöst habe. - NS-Vergan
genheit im Spiel und/oder Dokumentarfilm?
Karsten Visarius (Frankfurt/M.) plädierte für
die Dokumentation: Die großen Filme zum
Thema seien Dokumentarfilme, Spielfilme
hätten den kürzeren gezogen, da sie durch
die gefühlsmäßige Aneignung die rationale
Auseinandersetzung verhinderten. Hans-
Dieter Grabe: „Vieles ist beim Thema Ausch
witz nicht darstellbar, weder im Dokumen
tarfilm noch im Spielfilm. Wichtig ist, daß
man die formale Seite so gestaltet, daß im
Kopf des Zuschauers Bilder entstehen, die
nicht weg sind mit dem Ende des Films oder
dem Ausschalten des Apparats. Es ist ja ei
gentlich die Hoffnung von jedem, der Filme
macht, daß sich etwas hält in den Köpfen
und etwas dadurch veranlaßt wird."
Dr. Margarete Keilacker
Der neue Leibniz-Professor Günter Dux hat
sich am 25.4. offziell an der Universität vor
gestellt. In seiner Antrittsvorlesung legte der
Freiburger Soziologe den theoretischen
Grundstein für ein ebenso schwieriges wie
wünschenswertes Programm: Es geht ihm
um die interdisziplinäre Zusammenarbeit der
Fakultäten, auf die eine Kulturtheorie, die die
Entwicklung des Menschen und der Gesell
schaft in den Blick bekommen will, notwen
dig angewiesen ist. Welche Theoriearbeit
dieses hochgesteckte Ziel voraussetzt,
machte Günter Dux in seinem Vortrag ein
dringlich klar. Die argumentative Streitlage,
die gegenwärtig die Wissenschaft spaltet,
müsse zu allererst erkenntnistheoretisch ver
standen und bearbeitet werden. Über die
theoretische Bewältigung dieser Aufgabe
hat der Leibniz-Professor klare Vorstellun
gen: Sie könne nur durch eine empirisch
fundierte Entwicklungstheorie geleistet wer
den, die die idealistischen Reste derzeitiger
„Supertheorien" überwinden kann.
In diesem Sinne versteht Dux seine „hi
storisch-genetische Theorie" als breit ange
legten Versuch, das interdisziplinär gewon
nene Wissen der Neuzeit noch einmal sy
stematisch in eine „große" Theorie zu inte
grieren. Es geht ihm also um ein provokati-
ves, gegenwärtig äußerst unpopuläres Pro
jekt: die Kulturgeschichte im Singular zu re
konstruieren. Solche Optionen haben die
postmodernen und systemtheoretischen
Kollegen des Leibniz-Professors, die dabei
immer den Hegeischen Weltgeist kommen
sehen, längst verabschiedet. Dux hingegen
plädiert für eine neue Entwicklungstheorie,
die von der Wissenschaftskritik der Skepti
ker insofern nicht betroffen ist, da sie sich in
erster Linie über eine neue Logik ausweist.
Für dieses Unternehmen will sich Günter
Dux im laufenden Sommersemester am
Zentrum für Höhere Studien der Universität
Leipzig einsetzen. Dazu werden drei unter
schiedlich konzipierteVeranstaltungen ange
boten: Mit der Vorlesung „Grundprozesse
der Vergesellschaftung. Subjekt und Sy
stem" wendet sich der Leibniz-Professor an
Studierende aller Semester, die einen Ein
blick in die Grundgedanken der historisch
genetischen Theorie gewinnen wollen. Im
Kolloquium „Der Prozeß der Geistesge
schichte" wird Prof. Dux sein Forschungs
programm darlegen und zur Diskussion stel
len. Insofern setzt dieses Forum bereits fun
dierte Kenntnisse der gegenwärtigen Dis
kussion in den Sozial- und Geisteswissen
schaften voraus und richtet sich darum an
Studierende höherer Semester, Doktoran
dinnen und Postdocs. Das Seminar „Das
Ende der Geschlechterdifferenz. Zur Er
kenntniskritik des feministischen Dekon-
struktivismus", das Prof. Dux gemeinsam
mit Bettina Bretzinger anbietet, erörtert an
hand von Texten die aktuelle feministische
Diskussion auf dem Gebiet der Ge
schlechtertheorie. Dazu sind alle Studieren
de im Gundstudium herzlich eingeladen.
Nähere Informationen zu den einzelnen Ver
anstaltungen liegen im Zentrum für Höhere
Studien für Interessenten bereit.
Mit der Berufung von Günter Dux zum
Leibniz-Professor hat die Leipziger Univer
sität einen Wissenschaftler ausgesucht, der
sich auf dem Gebiet der interdisziplinären
Forschung als vielfältig kompetent ausge
wiesen hat. Günter Dux ist seit 1974 Pro
fessor für Soziologie und Direktor des Insti
tuts für Soziologie an der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg. Mit seinen neueren Ver
öffentlichungen ist er einem breiten Publi
kum bekannt geworden. Dazu zählt eine au
ßerordentlich materialreiche, interkulturell
durchgeführte Studie zur Zeitvorstellung, die
Dux im Rahmen seines historisch-geneti
schen Theorieansatzes aufgearbeitet und
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Die Krise in den Köpfen. Struktur
probleme hochindustrialisierter Länder
Vortrag von Prof. Dr. Miegel an der
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
unter dem Titel „Die Zeit in der Geschichte"
publiziert hat. Insbesondere die Publikatio
nen zum Geschlechterverhältnis und zur
Romantischen Liebe haben in und außer
halb der wissenschaftlichen Sphäre Aufse
hen erregt. Die Aktualität und Brisanz die
ser Themen hat Dux einerseits in die frucht
bare, teils kontrovers geführte Diskussion
mit feministischen Theoretikerinnen ge
bracht. Andererseits haben sich an diesen
Themen Streitgespräche mit Vertretern der
postmodernen Philosophie und der neue
ren Systemtheorie entzündet. Diese Oppo
sition speist sich aus grundlegend verschie
denen Theoriekonzeptionen. Als rekon
struktiver Entwicklungstheoretiker wendet
sich Dux kritisch gegen postmodernes und
systemtheoretisches Denken, dem er un-
bewältigte idealistische Argumentations
muster vorwirft. Mit seiner historisch-gene
tischen Methode unternimmt Dux den Ver
such, diese überkommenen Traditions
bestände durch ein konsequent prozeß
logisches Denken aufzuhellen und zu über
winden. Diese Programmatik wird schon in
den früheren Werken, „Strukturwandel der
Legitimation"(1976) und „Logik der Welt




Vorlesung: „Grundprozesse der Vergesell
schaftung. Subjekt und System" (wöchent
lich montags 13.15 Uhr, Hörsaal 20)
Kolloquium: „Der Prozeß der Geistesge
schichte" (wöchentlich dienstags 18.00 Uhr,
Seminargebäude Raum 00-65/66)
Seminar: „Das Ende der Geschlechter
differenz? Zur Erkenntniskritik des feministi
schen Dekonstruktivismus", gemeinsam mit
Bettina Bretzinger, M. A. (wöchentlich diens
tags 15.00 Uhr, Seminargebäude Raum 1 -
99/100)
Am 7. April veranstaltete die Wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät der Universität
Leipzig die Absolventenfeier für die erfolg
reichen Examenskandidaten des Winter
semesters 1994/95.
In einer kleinen akademischen Feier
stunde überreichten der Dekan der Fakul
tät, Prof. Dr. Dieter Ehrenberg, und der
Vorsitzende des Prüfungsausschusses,
Prof. Dr. Spirodon Paraskewopoulos, den
86 Absolventen die Diplomurkunden und
die Prüfungszeugnisse.
81 Absolventen haben den Abschluß als
„Diplom-Kaufmann" und 5 den Abschluß
„Diplom-Volkswirt" erworben. 9 Absolven
ten wurden von der Fakultät für sehr gute
Leistungen im Gesamtergebnis oder bei
der Diplomarbeit mit einer Ehrenurkunde
und einem Buchgeschenk besonders ge
ehrt. Mit Herrn Dipl.-Kfm. Andreas Hiller
hat zum ersten Mal ein junger Mann das
beste Gesamtergebnis einer Abschlußprü
fung an der Fakultät erzielt.
Den Festvortrag hielt Prof. Dr. Meinhard
Miegel zum Thema „Die Krise in den Köp
fen - Strukturprobleme hochindustrialisier
ter Länder". Prof. Miegel ist Mitglied der
Fakultät und Direktor des Institutes für
Wirtschaft und Gesellschaft in Bonn und
Leiter des Zentrums für Internationale Wirt-
schaftsbeziehungen der Universität
L e i p z i g . H . G . R .
Wenn von Strukturproblemen hochindu
strialisierter Länder die Rede ist, geht es
zumeist nicht so sehr um Veränderungen
ihrer realen Lebensbedingungen als vielmehr
um die sich weitende Kluft zwischen An
spruch und Wirklichkeit, Gewolltem und
Gekonntem, Versprochenem und Gehalte
nem. Recht betrachtet sind jene Struktur
probleme also Kopfprobleme, bedingt durch
bestimmte Sicht- und Verhaltensweisen.
Anders gewendet: Sie sind Ausdruck einer
Sinnkrise, die die Bevölkerungen hochindu
strialisierter Länder erfaßt hat. Diese Sinn
krise gipfelt in der Frage: Ist das, was in den
hochindustrialisierten Ländern geschieht,
zukunfts- und verallgemeinerungsfähig, oder
grundsätzlicher formuliert: Ist die Antwort der
Industriegesellschaft auf die stets nach Ant
wort heischende Sinnfrage noch gültig, oder
war sie überhaupt jemals gültig?
Dieser Frage soll, beispielhaft für andere,
in drei Bereichen nachgegangen werden:
- dem Menschenverständnis der Industrie
gesellschaft,
- ihrem Arbeits- und Sozialverständnis und
- ihrem Staats- und Gesellschaftsver
ständnis.
Gesellschaften, so auch die Industrie
gesellschaft, beruhen auf dauerhaften,
wechselseitigen Abhängigkeiten unter Men
schen. Diese Abhängigkeiten wiederum
werden geprägt vom jeweils bestimmenden
Menschenverständnis, wobei zwischen zwei
Leitbildern unterschieden werden kann:
dem umgrenzten und dem entgrenzten
Menschen. Dabei folgt die abendländische
Tradition, die ihren vorläufigen Endpunkt in
der Industriegesellschaft findet, während
langer Phasen dem letzteren Leitbild: dem
Leitbild der Entgrenzung.
Das Ziel der Industriegesellschaft war,
durch zunehmende Arbeitsteilung und Spe
zialisierung der Arbeitskräfte, durch steigen
de Kapital-, Rohstoff- und Energieintensität
der Produktion und durch Rationalisierung
der Produktionsabläufe ein wirtschaftliches
Wachstum zu erzeugen, das zu Massen
wohlstand führte. Durch die Schaffung von
Massenwohlstand sollten die den Men
schen begrenzenden materiellen Knapphei
ten beseitigt werden. Er sollte seine Bedürf
nisse unbegrenzt befriedigen können.
Diese Vision faszinierte zunächst alle. Sie
war Ersatz für jenes jenseitige Paradies, an
das die Menschen mit Beginn der Neuzeit
abnehmend glaubten. Mehr noch: Sie gab
dem Leben neuen Sinn.
Ein langes Leben in Gesundheit und ma
terieller Wohlhabenheit war nunmehr, wie
der englische Philosoph John Locke schon
im 17. Jahrhundert lapidar bemerkte, der
neue Lebenssinn, die Entgrenzung von ma
terieller Not, Krankheit und Tod.
Wirtschaftliches Wachstum ist seitdem
nicht mehr nur eine ökonomische Größe.
Zugleich gewinnt es eine gewissermaßen
religiöse Dimension. Es ist das Unterpfand,
daß die Heilsvexrheißung dieser Gesell-
12
schaft kein leerer Trug ist. Der alte Gott mag
tot sein. Der neue lebt und mit jedem
Wachstumsprozent kommt er näher. Des
halb darf das Wirtschaftswachstum keine
Grenzen haben. Denn das würde die Heils
verheißung der Industriegesellschaft gefähr
den. Wird diese Verheißung aber unglaub
würdig, verliert die Industriegesellschaft




tum in einer endlichen Welt jedoch objektiv
unmöglich ist, müht sich diese Gesellschaft,
zumindest den Schein zu wahren. Ständig
knallt sie mit der Wachstumspeitsche, in
dem sie mit Unregierbarkeit oder Schlim
merem droht.
Zugleich verlagert sie ihre Entgrenzungs
verheißung zunehmend vom ökonomischen
in den nicht-ökonomischen Bereich. Was in
der Wirtschaft nicht gelingt, soll außerhalb
der Wirtschaft versucht werden. Nichts und
niemand sollen den Menschen noch be
grenzen. Das neue Credo lautet: Mensch,
entfalte, verwirkliche, vervollkommne dich.
Lebe dich aus. Streife alles dich Begren
zende ab.
Der Heilston dieser Verheißung klingt ver
traut. Einstmals Jenseitiges ist diesseitig
gewendet.
Kinder? Wenn sie dich begrenzen, ver
hüte sie, oder treibe sie ab. Die Botschaft
ist unmißverständlich. In keinem einzigen
hochindustrialisierten Land ist der Bevöl
kerungsbestand noch gesichert. Überall lie
gen die Geburtenraten weit unter den
Bestandserhaltungsraten. Der letzte Jahr
gang, der sich in Deutschland zahlenmäßig
noch ersetzte, ist der Geburtsjahrgang von
1892. Seitdem war jede Kindergeneration
zahlenmäßig kleiner als ihre Eltern
generation. Die Industriegesellschaft hängt
somit ganz buchstäblich an der Nabel
schnur der Nicht-Industriegesellschaft. Aus
sich heraus ist sie biologisch nicht mehr
überlebensfähig.
Und wenn Kinder da sind? Schicke sie in
Kinderkrippen, Kindergärten, Ganztags
schulen oder Internate. Das Personal dort
ist ohnehin qualifizierter als du es bist. Du
selbst verwirkliche dich in einem Beruf oder
wo auch immer. Wirke mit an der Einlösung
der Heilsverheißung materieller Entgren
zung.
Alte? Viele von ihnen sind vereinsamt. Die
Vereinsamung alter Menschen ist eine der
schlimmsten Geißeln der Industriegesell
schaft. Ehepartner oder sonstige enge Be
zugspersonen? Lasse dich auch durch sie
nicht begrenzen. Ehescheidung und Tren
nung sind Alltagsroutine. Arbeitnehmer?
Arbeitgeber? Treue- und Fürsorgepflichten
enden, sobald sie lästig fallen.
So geht es weiter. Die weitestgehende
Entpflichtung des einzelnen, seine Freistel
lung von jedweden Bindungen ist eine tra
gende Maxime der Industriegesellschaft.
Das Problem: Da Gesellschaft durch dau
erhafte, wechselseitige Abhängigkeiten von
Menschen konstituiert wird, wirkt die Ver
folgung des Ziels, Abhängigkeiten möglichst
zu beseitigen, im Ergebnis gesellschafts-
zerstörend. Mit ihrem Menschenverständnis
hebt sich die Industriegesellschaft in letzter
Konsequenz selbst auf.
Nun ist sie sicher von dieser Selbstauf
hebung noch ein gutes Stück entfernt. Denn
menschliche Gesellschaft ruht nicht nur auf
Heilsverheißungen, sondern auch auf hand
festen, archaischen Selbsterhaltungstrie
ben. Das ändert jedoch nichts am Befund
der sich weitenden Kluft zwischen Verhei
ßung und Wirklichkeit.
Immer werden neue Horizonte ange
strebt. Doch sobald einer erreicht ist, öffnet
sich der nächste und immer so weiter. Mein
ten die Menschen noch vor wenigen Gene
rationen, sie könnten zu ihrem Glücksziel
voranschreiten, so stellen sie heute ernüch
tert fest, daß dieses Ziel in immer weitere
Ferne rückt. Mit dem Voranschreiten der
Industriegesellschaft geht keineswegs ein
entsprechender Zuwachs an Zufriedenheit
einher. Oft gilt sogar das Gegenteil. In den
wirtschaftlich weniger erfolgreichen Regio
nen leben nicht selten die zufriedeneren
Menschen.
Das ewige Hinterherlaufen hinter letztlich
unerreichbaren Zielen offenbart sich beson
ders im Bereich von Arbeit und Sozialem.
Hier lauten die Heilsverheißungen: Jeder
hat Anspruch auf den Arbeitsplatz, der ihm
behagt - angenehm, freundlich, interessant,
abwechslungsreich, prestigeträchtig und
vor allem gut bezahlt. Jeder hat Anspruch
auf lebenslange Gewährleistung seines ge
wohnten Lebensstandards. Jeder hat An
spruch auf eine komfortable, geräumige
Wohnung. Jeder hat Anspruch auf vollkom
menes körperliches und geistiges Wohlbe
finden.
Das alles klingt gut. Nur leider fehlt die
sen Ansprüchen der Adressat. Wie bei
spielsweise soll der „Anspruch" auf einen
Arbeitsplatz befriedigt werden, ist doch ein
Arbeitsplatz ein Produkt, ein gemachtes
Nest gewissermaßen, das irgendjemand
zunächst bauen muß. Wer soll dieser je
mand sein? Der Mitmensch? Wieso soll er
die Mühen auf sich nehmen, die mit der
Schaffung eines Arbeitsplatzes verbunden
sind? Warum soll er sich den Kopf zerbre
chen über Produkte und Produktions
verfahren, know how und Finanzierung,
Rohstoffquellen und Absatzmärkte, um ei
nem anderen einen Arbeitsplatz zu schaf
fen? Das belastet doch nur. Dann eben der
Staat. Doch der vermag in den seltensten
Fällen außerhalb seines ureigensten Be
reichs, wertschöpfende Arbeitsplätze zu
schaffen. Die zentralen Planwirtschaften
haben das eindrucksvoll dokumentiert.
Unbestreitbar ist die Erwerbsquote, das
heißt der Anteil der Erwerbspersonen an der
Wohnbevölkerung, in fast allen hochindu
strialisierten Ländern heute höher als wäh
rend der längsten Phasen der Geschichte.
Doch auf dem Hintergrund der Heils
verheißung werden nicht die Erwerbstäti
gen, sondern nur die unfreiwillig Nicht-Er
werbstätigen, die Arbeitslosen, sichtbar.
Anklagend wird festgestellt, daß ihre Quote
in zahlreichen hochindustrialisierten Ländern
von Rezession zu Rezession steige, und
kaum jemand nimmt zur Kenntnis, daß sich
zugleich auch die Quote der Erwerbstäti
gen von Boom zu Boom erhöht.
Woher kommen dann die vielen Arbeits
losen? Die etwas verkürzte, im Kern aber
dennoch richtige Antwort: Weil immer mehr
Menschen, die vor zwei, drei Jahrzehnten
gar nicht daran dachten, einer Erwerbs
arbeit nachzugehen, sich heute die großen
Attraktionen des Arbeitsmarktes nicht län
ger entgehen lassen wollen. Offenbar sind
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die Arbeitsmärkte hochindustrialisierter Län
der fast unwiderstehlich attraktiv geworden.
Hierzu trägt zweifellos die Organisation
der sozialen Sicherungssysteme maßgeb
lich bei. Arbeitsplätze sind nämlich in hoch
industrialisierten Ländern nicht nur Stätten
von Erwerbsarbeit, sondern ebenso auch
Andockstellen an ein System, das nicht
schlechthin Sicherheit, sondern mehr oder
minder den Erhalt des jeweiligen Lebens
standards verheißt.
Das zeigt sich besonders deutlich an der
Organisation der gesetzlichen Alterssiche
rung. Wirtschaftlich und sozial sinnvoll wäre
es, die Menschen kraft Gesetzes dazu an
zuhalten, so vorzusorgen, daß sie im Alter
oder im Invaliditätsfall nicht in Not geraten.
Was darüber hinaus geht, könnte jeder für
sich selbst entscheiden.
Stattdessen wird ein gewaltiges System
installiert, innerhalb dessen keinerlei Alters
vorsorge stattfindet, sondern lediglich Alten
fürsorge. Doch das weiß die Bevölkerung
nicht. Denn das System ist dermaßen kom
pliziert gestaltet, daß es nur noch von weni
gen Experten durchschaut werden kann. Vor
allem werden seine Kosten verschleiert.
Wüßten nämlich die Menschen, daß in
Deutschland ein Ehepaar unter Umständen
fast 3 000 Mark Rentenversicherungs
beiträge im Monat zu zahlen hat, und wüß
ten sie überdies, daß diese Beiträge nicht ir
gendwo gut angelegt sind, sondern ständig
verfrühstückt werden, würde die so sorgfäl
tig genährte Illusion vom wirtschaftlich unbe
schwerlichen Übergang von der Erwerbs- in
die Altersphase wie eine Seifenblase platzen.
Der Preis dieser Illusion ist freilich hoch.
Auch hier werden Ansprüche vorgegaukelt,
die keinen Adressaten haben. Das zeigt eine
einfache Überlegung. In Deutschland muß
derzeit ein Drittel eines durchschnittlichen
Bruttoarbeitseinkommens zur Finanzierung
der sozialen Sicherungssysteme abgeführt
werden. Künftig werden weit über 40 v.H.
eines durchschnittlichen Bruttoarbeitsein
kommens benötigt werden, wenn die so
zialen Sicherungssysteme wie bisher finan
ziert werden sollen.
Hinzu kommen die Steuern. Ist eine sol
che Entwicklung wahrscheinlich oder auch
nur wünschenswert?
Wo immer wir hinschauen: Die Industrie
gesellschaft ist mit ihrem Sozialverständnis
in eine Sackgasse geraten. So auch im
Wohnungsbau. In Deutschland vergrößert
sich die Wohnfläche jährlich um durch
schnittlich 40 Millionen m2 = 40 km2. Wird
dadurch der Wohnungsmangel beseitigt?
Mitnichten. Erwächst, weil eine ansonsten
intakte Familie in mehreren Wohnungen lebt,
weil 16- oder 17jährige unabhängig sein
wollen, oder weil es für kleiner werdende
Haushalte keine Anreize gibt, in kleinere
Wohnungen zu ziehen. Die Vergeudung an
Wohnraum ist in der Industriegesellschaft
gigantisch. Doch zugleich werden in
Deutschland Sozialwohnungen gebaut,
deren monatliche Kostenmiete bei 40 Mark
pro m2 liegt. 80 v.H. dieser Kosten tragen
die Steuerzahler.
Nicht zuletzt hat in der Industriegesell
schaft auch der Bildungsbereich Entgren
zung vorzuspiegeln. Vor Begabungsunter
schieden sind die Augen fest zu verschlie
ßen. Leistungen, Prüfungen oder gar Zen
suren sind zu vermeiden oder auf ein Min
destmaß zu beschränken. Gleichzeitig hat
der Besuch von Bildungseinrichtungen ho
hes Sozialprestige. Welche Qualifikation sie
für spätere berufliche Anforderungen vermit
teln, ist dabei nebensächlich.
Das alles - so heißt es - diene dem so
zialen Frieden. Das darf bezweifelt werden.
Nicht zu bezweifeln ist allerdings, daß eine
Gesellschaft, die derartige Symptome auf
weist, unter erheblichen Funktionsstörun
gen leiden muß. Und in der Tat: solche Funk
tionsstörungen sind mittlerweile überall zu
beobachten. Besonders auffällig sind sie im
Verhältnis von Individuum und Gesellschaft,
Gesellschaft und Staat.
Durch das Bestreben der Industriegesell
schaft, den einzelnen durch weitestgehen
de Entpflichtung zu entgrenzen, sind die
Beziehungen zwischen ihr und ihm zur Ein
bahnstraße geraten. Die Gesellschaft hat
Pflichten, der einzelne Rechte. Staat und
Gesellschaft haben dem Individuum den
Weg zu ebnen und alles es Begrenzende
beiseite zu räumen. Sie tragen für alles Ver
antwortung. Ob jemand in der Schule ver
sagt oder straffällig wird, ein Raucherbein
hat oder im Verkehrsstau steckenbleibt. Ob
ein Fluß über die Ufer tritt oder ein Sturm
Dächer abdeckt. Ob Skifahrer im Schnee
versinken oder Segler kentern. Immer ha
ben Staat und Gesellschaft mit heißem Tee
und warmen Decken, tröstenden Worten
und „unbürokratischer Hilfe" bereitzustehen.
Ganz offensichtlich hat die Industrie
gesellschaft in den Bevölkerungen Erwar
tungen geweckt, die nie und nimmer zu er
füllen sind. In früheren Zeiten konnten we
nigstens einige Aufgaben einem fernen Gott
überlassen bleiben. Heute ist dieser Gott der
Staat, der sich an allen Ecken und Kanten
verschleißt, um der Heilsverheißung gerecht
zu werden: „Mensch, entgrenze dich und
sorge dich um nichts. Staat und Gesell
schaft sorgen sich statt deiner". Doch Staat
und Gesellschaft haben sich damit hoff
nungslos übernommen. Geldentwertung
und Staatsverschuldung sind eindeutige
Anzeichen hierfür.
Der Wert der Mark hat sich in den zurück
liegenden zwanzig Jahren halbiert. Die Mark
ist damit die härteste Währung aller hoch
industrialisierten Länder. Aber es erfordert
schon große Bescheidenheit, eine Wäh
rung, die über Jahrzehnte hinweg jährlich
durchschnittlich 3,5 v.H. ihres Wertes ver
liert, noch als Hartwährung zu bezeichnen.
Die Gründe für diese Entwicklung sind
vielfältig. Fast alle sind jedoch auf die Dis
krepanz zwischen Leistung und Anspruch
zurückzuführen. In allen hochindustrialisier
ten Ländern erwarten und fordern die Men
schen mehr als sie zu geben bereit oder in
der Lage sind. Lohnrunden zum Beispiel
sind regelmäßig auch Geldentwertungs
runden. Nirgendwo gelingt es, Produk
tivitätsgewinne und Einkommenserhöhun
gen dauerhaft in Übereinstimmung zu brin
gen. Fast immer schießen die Tarifverein
barungen über das wirtschaftlich Mögliche
hinaus. Nach harten tariflichen Auseinander
setzungen halten die Menschen dann ein
wenig mehr buntes Papier in den Händen -
entwertetes Geld. Und wozu das Ganze?
Um die Illusion der Industriegesellschaft zu
nähren: Alles wachse immer weiter, das Ziel
der Entgrenzung von materieller Knappheit
rücke näher.
In die gleiche Richtung weist die Staats
verschuldung. Besonders besorgniserre-
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gend ist hierbei das Tempo der Neuver
schuldung und der Umstand, daß der Staat
sich immer höher verschuldet, um schlicht
Konsum zu finanzieren. Eine Gesellschaft,
die so wirtschaftet, sägt an dem Ast, auf
dem sie sitzt. Doch die Industriegesellschaft
wirtschaftet inzwischen so. In welche ver
zwickte Lage muß sie da geraten sein? Vor
allem aber, wie kommt sie aus dieser Lage
wieder heraus?
Wenn es richtig ist, daß der Wurzelgrund
der vielfältigen Strukturprobleme der Indu
striegesellschaft ihre Sinnkrise ist, dann muß
hier die Therapie ansetzen. Sinnkrisen ent
stehen im Bewußtsein von Menschen, und
nur in ihrem Bewußtsein können sie über
wunden werden. Diese Sinnkrise wurde
ausgelöst durch die zunehmende Einsicht,
daß die Heilsverheißung der säkularisierten
Gesellschaft, die sich in der Industrie
gesellschaft manifestiert, unerfüllbar ist. Der
Versuch, das vormals außerweltliche Got
teskonzept innerweltlich zu wenden, ist miß
lungen, und er mußte mißlingen. Denn mit
jedem Schritt, den die Industriegesellschaft
weiter auf diesem Wege ging, mußte die
Unerreichbarkeit ihres Ziels klarer werden,
die Sinnkrise näher rücken.
Beschleunigt wurde dieser Prozeß durch
die zwar keineswegs neue, aber dennoch
für viele offenbar überraschende Erkennt
nis, daß mit jedem Gewinn ein Verlust ein
hergeht und sei es der Verlust des Realitäts
bezuges.
So hat die Industriegesellschaft keinen
Bezug mehr zu den biologischen Grundla
gen ihrer Existenz. Sie ist bestrebt, mög
lichst ohne Kinder auszukommen, und sie
sträubt sich vehement gegen die Begren
zungen von Krankheit, Alter und Tod. Da
kann es wenig wundern, wenn sie in Struk
turprobleme gerät.
Ein ähnlicher Realitätsverlust ist in der
Arbeitswelt zu beobachten. Arbeitsplätze
haben einfach da zu sein. Mit ihrer Entste
hung beschäftigen sich nur noch wenige.
Wieso eigentlich nicht alle? Doch die mei
sten ziehen es vor, mit Transparenten durch
die Straßen zu ziehen, auf denen zu lesen
steht „Wir fordern Arbeitsplätze". Dabei
wäre es recht einfach, Arbeitsplätze entste
hen zu lassen. Voraussetzung hierfür wäre
lediglich, die realen Bedingungen ihrer Ent
stehung wieder anzuerkennen. Genau das
wird jedoch von der Industriegesellschaft
abgelehnt.
Oder die Sozialsysteme. Auch hier domi
niert Realitätsverlust. Um sie auf eine feste
Grundlage zu stellen, müßten sie für den ein
zelnen einsichtig sein, sich auf das Notwen
dige beschränken, nicht vom Arbeitsplatz
abhängen und Anreize zu individueller Vor
sorge bieten. Nichts von alledem geschieht.
Gepredigt wird stattdessen, fest an die Si
cherheit dieser Systeme zu glauben.
Um die Strukturprobleme der hochindu
strialisierten Länder im Bereich ihrer biologi
schen Fundierung, ihrer Wirtschafts-, Sozi
al- und Bildungsstrukturen sowie ihrer Be
ziehungen zwischen Individuum, Staat und
Gesellschaft zu überwinden, ist nichts so
nötig wie die Wiedererlangung jenes Bezugs
zur Wirklichkeit, der mit der kultisch-religiö
sen Verheißung menschlicher Entgrenzung
verlorengegangen oder zumindest beein
trächtigt worden ist. Trotz ihrer Hoffnung auf
göttliche Interventionen sicherten sich frühere
Geschlechter ihren Bezug zur Wirklichkeit
durch die Handlungsmaxime: „Hilf dir selbst,
dann hilft dir Gott". Auch wenn das manchen
hausbacken erscheinen mag: Diese Maxime
gilt auch heute.
Auf Staat und Gesellschaft darf gehofft
werden. Verläßlicher ist es jedoch, die Pro
bleme selbst zu lösen. Der einzelne und sein
privater Haushalt sind hierzu besser in der
Lage als viele meinen. Seine wirtschaftliche
Leistungsfähigkeit ist höher als jemals zuvor.
Seine soziale Leistungsfähigkeit kann aus
gebaut werden. Auch heute kann der priva
te Haushalt - allein oder in Verbindung mit
anderen - Kindern und Alten Geborgenheit
geben. Er kann substantiell für Krankheit und
Alter Vorsorgen. Er kann oft Obdach und
nicht selten auch Arbeitsplätze schaffen. Nur
muß er das wollen. Er muß bereit sein zu
übernehmen, was er übernehmen kann.
Sicher wird es auch dann noch eine Fülle
ungelöster Aufgaben geben. Einige von ih
nen lassen sich nur in der größeren Gemein
schaft, manche auch nur auf der Ebene des
Staates lösen.
Doch es muß ein Ende haben mit dem
blinden Glauben an einen Staat und eine
Gesellschaft, die - wenn gerufen - wie ein
Deus ex machina aus dem Bühnenhimmel
herabschweben, um den einzelnen bei der
Hand zu nehmen.
Lebensaufgaben müssen wieder dorthin
verlagert werden, wo sie angemessen ge
löst werden können. Voraussetzung hierfür
ist allerdings, die Menschen nicht mit Struk
turen zu konfrontieren, die sie nicht durch
schauen können. Überschaubare Regionen,
überschaubare Städte, überschaubare Un
ternehmen, überschaubare Universitäten,
überschaubare Krankenhäuser, überschau
bare Steuerbescheide - das alles ist mög
lich. Wer Überschaubarkeit für einen Aus
druck von Provinzialität und Spießertum hält
und meint, nur in Riesenstädten könne gut
gelebt, in Riesenunternehmen gut gewirt
schaftet oder in Riesenuniversitäten gut
gelehrt werden, verkennt ganz einfach die
anthropologische Wirklichkeit menschlicher
Existenz: Begrenzung. Wird sie respektiert,
ist das Leben viel einfacher als die Industrie
gesellschaft es hat werden lassen.
Für die politische Klasse, also für alle, die
Verantwortung für das Ganze tragen, ist der
Zeitpunkt gekommen zu erklären: Liebe
Leute, wir tun, was wir können. Aber die
Verheißung einer möglichen Entgrenzung,
immerwährenden Wachstums, einer belie
bigen Zahl von Arbeitsplätzen, sich gewis
sermaßen selbst erhaltenden Sozial
systemen und vielem anderen mehr ist un
erfüllbar. Wir Politiker haben sie auf Wahl
plakate gedruckt, und ihr habt uns dafür
gewählt.
Alle zusammen haben wir uns damit ge
irrt. Denn die Wirklichkeit sieht anders aus.
Keineswegs düsterer oder erschreckender.
Nur eben anders. Das meiste, was euch ver
heißen wurde, müßt ihr nämlich selber tun -
als einzelne, in euren Familien, Nachbar
schaften und Gemeinden -, oder es wird
ungetan bleiben. Dieses Selbertun aber, so
kann die politische Klasse fortfahren, ist die
Quelle großer Kraft und Befriedigung. Selber
tun vermindert Abhängigkeiten, Ungewißhei
ten und Ängste. Es ist der Schlüssel zur
Überwindung der Strukturprobleme hochin
dustrialisierter Länder. Es könnte sogar die
neue Antwort auf die alte.Sinnfrage sein.
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Ehrenpromotion von
Prof. Dr. Wilhelm Oelßner
Dekan Prof. Geiler (r.) überreicht Prof. Oelßner die Urkunde.
Foto: Kühne
Am 15. März 1995 wurde Prof. Dr. med.
Wilhelm Oelßner die Ehrendoktorwürde der
Medizinischen Fakultät der Universität Leip
zig verliehen. In seiner Laudatio hob Prof.
Dr. med. Hans-Georg Schulz, der jetzige Di
rektor der Klinik und Poliklinik für Diagno
stische Radiologie hervor, daß die Medizi
nische Fakultät mit Prof. Oelßner einen her
ausragenden Hochschullehrer ehre, einen
hochverdienten Arzt und angesehenen Wis
senschaftler, ein langjähriges Mitglied der
Medizinischen Fakultät sowie eine integre
Persönlichkeit, die der Universität Leipzig
stets eine Ehre gewesen sei. Dies wurde
durch die ausführliche Darstellung des wis
senschaftlichen Werdegangs Prof. Oelßners
belegt:
1920 wurde Wilhelm Oelßner in Leipzig
geboren, studierte hier Medizin, promovier
te 1944 zum Dr. med., habilitierte sich 1954,
wurde 1958 zum Professor berufen und im
gleichen Jahr Direktor des Röntgeninsti
tutes, das später auf Betreiben Oelßners in
Radiologische Klinik umbenannt wurde, ein
Schritt, den bald auch andere deutsche
Universitätskliniken nachvollziehen sollten.
So wie hier bewies Wilhelm Oelßner auch
in bezug auf die künftige Entwicklung der
Radiologie bemerkenswertes wissenschaft
liches Gespür. Unter seiner Leitung bilde
ten sich bereits 1968 drei Abteilungen in
nerhalb der Radiologischen Klinik, die ziem
lich genau den heutigen Radiologischen
Kliniken innerhalb des Zentrums für Radio
logie entsprechen: die diagnostische Radio
logie, die Strahlentherapie und die Nuklear
medizin. Damit eilte er der Entwicklung an
anderen Hochschulkliniken erneut voraus.
Sein persönliches ärztliches und wissen
schaftliches Interesse galt der Strahlenthe
rapie und der Radioonkologie, was ihn aber
nicht hinderte, den Gesamtkomplex der
medizinische Radiologie stets im Auge zu
behalten. In mehr als 100 wissenschaftli
chen Arbeiten, Monographien und Hand
buchbeiträgen trug er wesentlich zum Er
kenntnisgewinn auf vielen radiologischen
Gebieten bei. So gelang ihm 1952 die erste
Angio-Kardiographie in der DDR mit einer
selbstgebauten Apparatur. Er untersuchte
unerwünschte Strahlenreaktionen an Lun










den 80iger Jahren ar
beitete er zur CT-ge-
stützten Bestrah
lungsplanung.
Bis zu seiner Eme
ritierung im Jahre
1985 leitete Prof.
Oelßner die Klinik mit höchstem Einsatz.
Unter seinem Direktorat entwickelte sich die
Medizinische Radiologie zu einem aner
kannten Fachgebiet der studentischen Aus
bildung und der Facharztweiterbildung. „Die
Facharztweiterbildung an derOelßner'schen
Klinik war anerkanntermaßen die beste in
der gesamten DDR", hob Prof. Dr. Hans-
Georg Schulz hervor. „Er förderte, wo es ihm
nur möglich war, den liberalen Geist der Kli
nik und scheute 'sich nicht, diese Einstel
lung auch in öffentlichen Gremien zu ver
treten. Er hatte entscheidenden persönli
chen Anteil an der kollegialen und toleran
ten Atmosphäre, die auch in den Jahren
politischer Anfechtungen stets in der Klinik
herrschte."
Prof. Oelßner wurde zum Mentor einer
Leipziger Schule der Radiologie, deren
Wirksamkeit und Einfluß fortdauert. Zwan
zig Habilitationen konnten unter seiner Ägide
erfolgreich abgeschlossen werden; neun
seiner Mitarbeiter wurden auf Lehrstühle für
Radiologie berufen. „Doch zum wichtigsten,
was Prof. Oelßner seinen Schülern vermit
telt hat", so Prof. Schulz, „gehört die Beto
nung der Persönlichkeit des Arztes und sei
ne Hinwendung zum kranken Menschen,
gerade in einem so technisch orientierten
Fachgebiet wie der Radiologie."
Seit 1975 ist Prof. Wilhelm Oelßner Mit
glied der Sächsischen Akademie der Wis
senschaften, seit 1978 Mitglied und Sena
tor der Deutschen Akademie der Naturfor
scher Leopoldina. Außerdem ist er Ehren
mitglied in in- und ausländischen wissen
schaftlichen Gesellschaften und Ehren
senator der Leipziger Universität. Ohne
Übertreibung kann man sagen, daß Prof.
Oelßner in die vorderste Reihe derer gehört,
die nach dem II. Weltkrieg die Klinische
Radiologie in Deutschland aufgebaut und
ihr zu internationaler Reputation verholten
haben.
„Mit Prof. Oelßner wird ein Lebenslauf
geehrt", stellte der Dekan der Medizinischen
Fakultät, Prof. Dr. Gottfried Geiler, fest, als
er die Urkunde für die Verleihung der Eh
rendoktorwürde überreichte. Den Blumen
strauß überreichte er der Gattin Oelßners,
denn „das Werk eines Mannes ist so gut
wie die Hilfe seiner Frau".
Es spricht wohl für die Bescheidenheit
des Geehrten, daß er in seinen Dankeswor
ten vor allem auf seine Mitarbeiter einging,
die ihm in den Jahren seiner Tätigkeit an
der Radiologischen Klinik zur Seite standen.
„Die Arbeit, die geleistet worden ist, war das
Werk einer Mannschaft. Ärzte, Schwestern
und Techniker, unter ihnen Kolleginnen und
Kollegen, die nicht mehr unter uns weilen,
haben dazu beigetragen, daß das geschaf
fen werden konnte, was heute unter Radio
logischer Klinik firmiert." Sein Dank galt aber
auch Prof. Willy Baensch, der das Fachge
biet Röntgenologie/Radiologie am Leipziger
Klinikum wesentlich bereichert hatte und
von 1937 bis 1945 als Direktor des Rönt
geninstitutes neben der diagnostischen






Zum Wirken von Louise Otto-Peters
StuRa-Tag war großer Erfolg!
Nachdem sich der StudentlnnenRat der
Universität mit seinen Referaten und Arbeits
gruppen, verschiedene Studentenzeitungen,
Studentenclubs und studentische Organisa
tionen am Vor- und Nachmittag des 20. April
im Uni-Innenhof präsentiert hatten, fand am
Abend in der unteren Zentralmensa die gro
ße Semesterauftaktparty des StuRa in Zu
sammenarbeit mit dem Studentenwerk statt,
zu der über 800 Studentinnen und Studen
ten kamen. In einer Pause des Konzerts von
Flecke & Co fand die Auslosung der Lotte
rie für world vision statt. Die Glücksfee war
der Rektor der Universität Leipzig, Profes
sor Dr. Cornelius Weiss. Die Erlöse der Lot
terie kommen in einem Projekt von world
vision hungernden Kindern in der dritten Welt
z u g u t e . K a i H ö r i g
Dozent und Prüfung
Einige Überlegungen zu einem umstrittenen
Thema
An das Problem der Lehrberichte und der
Studierendenbefragung kann man von ver
schiedener Seite herangehen: von studen
tischer, von Seiten des Lehrkörpers bzw.
von Seiten des SHG.
Fangen wir mit dem SHG an. § 108 (2) u
(3) spricht von einem Jahresbericht, in dem
die Befragung zur Qualität der Lehrveran
staltungen darzustellen ist. Diese soll in Zu
sammenwirken mit den Fachschaftsräten
regelmäßig sattfinden. Der Lehrkörper wird
über den Vorgang informiert. Das SHG geht
also davon aus, daß die einzelne Lehrkraft
geprüft wird. Dem stellt sich der Daten
schutzparagraph § 135 SHG zur Seite, in
dem dieser der Hochschule erlaubt, .per
sonenbezogene Daten zur Beurteilung der
... Lehr- und Forschungstätigkeit,... [zu] ver
arbeiten'. Eine Erhebung kann also auch
gegen den Willen von Lehrkräften erfolgen,
soweit diese im Vorfeld informiert werden.
Diese sehr eindeutige Stellungnahme vom
Gesetz her, läuft entgegen der Diskussion,
die in anderen Bundesländern über Evalua
tionen geführt werden. In anderen Bundes
ländern werden Lehrberichte nicht in der Art
von Seiten des Gesetzes unterstützt.
Von Seiten des Lehrkörpers muß infolge
dessen eine etwas andere Beschäftigung
mit dem Sachverhalt Evaluation stattfinden.
Dies geschieht aber im Moment - nach
meiner Beobachtung - so noch nicht. Statt
dessen ist der Hauptverteidigungsgrund,
um eine Evaluation zu verhindern, der, daß
die persönliche Freiheit der Lehre nicht ge
fährdet werden darf. Dieses Argument wird
vom Gesetz eindeutig außer Kraft gesetzt.
Auch die anderen Argumente, wie man
gelnde Kompetenz von Seiten der Studie
renden oder auch zu subjektive Betrach
tungsweise, können als Scheinargumente
entlarvt werden, sobald eine konstruktive
Auseinandersetzung mit den Fragen statt
findet.
Letztlich hat das Gesetz aber den
Schwarzen Peter an die Studierenden wei
tergegeben. Sie dürfen zwar alle Professo
ren, sogar gegen deren Willen, befragen und
auch die Ergebnisse einer Öffentlichkeit zu
gänglich machen, aber ist es immer im In
teresse der Studierenden, die Professoren
beim Minister anzuschwärzen?
Ich meine, daß das eine Verantwortung
ist, der sich die Studierendenschaft stellen
sollte. Indem sie das Druckmittel dosiert
benutzt und auf diese Weise das eigentli
che studentische Interesse an studenti
schen Evaluationen durchsetzt - die Verbes
serung der einzelnen Lehrveranstaltungen
und eine verbesserte Kommunikation zwi
schen Lehrenden und Studierenden.
Joachim Greiling
Am 14.3.95 führte die Gleichstellungs
beauftragte in Verbindung mit den von der
Louise-Otto-Peters-Gesellschaft e.V. vorbe
reiteten Feierlichkeiten anläßlich des 100.
Todestages von L.Otto-Peters eine wissen
schaftliche Konferenz durch. Ziel war, das
Wirken von L Otto-Peters (1819-1895) als
Schriftstellerin, Publizistin und Frauenrecht
lerin zu würdigen und in diesen un
terschiedlichen Aspekten näher zu beleuch
ten. Dazu waren Wissenschaftlerinnen aus
dem In- und Ausland nach Leipzig gekom
men, die teilweise schon mehrere Jahre zum
Thema forschen.
Im einleitenden Vortrag von Frau Prof.
Ruth-Ellen Boetcher Joeres (Minnesota)
„Louise Otto-Peters: Grenzen und Grenz
überschreitungen" ging es um die etwas
ambivalente Stellung Louise Ottos ihrer Zeit
gegenüber und um die Schwierigkeiten, ihre
Persönlichkeit in der heutigen Zeit zu ana
lysieren. Frau Boetcher Joeres eröffnete eine
interessante Sicht auf Forschungsmetho
den, die helfen, sich heute Louise Otto an
zunähern. Ausgangspunkt muß selbstver
ständlich sein, sie innerhalb ihrer Zeit und
ihres Ortes zu betrachten.
Die Metapher des Ortes nutzte Frau
Boetcher Joeres, um zu zeigen, welche
Grenzüberschreitungen L. Otto-Peters als
eine der wenigen Frauen gelungen sind. Sie
hat die den Frauen ihrer Zeit zugewiesene
private, häusliche Sphäre verlassen und ist
in die den Männern vorbehaltene öffentliche
Sphäre der Arbeit und Politik vorgedrungen.
Zugleich verwies Frau Boetcher Joeres
darauf, daß sich diese Grenzen zu Lebzei
ten L. Otto-Peters enorm ausgedehnt ha
ben. Während es zu Beginn des 19. Jahr
hunderts für Frauen aus dem Mittelstand
kaum eine Möglichkeit gab, sich selbstän
dig zu unterhalten, hatte sich das, v.a. auch
durch die gewachsenen Bildungs- und Aus
bildungschancen, am Ende des Jahrhun
derts verbessert.
Im zweiten Teil ihres Vortrags behandelte
sie das Thema des Ortes anhand des mehr
bändigen Romans „Buchenheim" und leg
te auch an diesem Beispiel dar, wie L. Otto-
Peters die ihr als Frau auferlegten Grenzen
erkannte, aber immer auch versuchte, die
se auszudehnen.
Frau Dr. Hannelore Schröder (Amsterdam)
verfolgte in ihrem Vortrag die Entwicklung
der politischen Ideen und Forderungen von
L. Otto-Peters, eingebettet in die politische
und ideengeschichtliche Situation ihrer Zeit.
Frau Schröder zeigte, wie selbst die gro
ßen ihre Zeit beeinflussenden Philosophen
(Rousseau, Kant, Fichte) extrem
patriarchale Standpunkte vertraten, die
ideologisch selbst bescheidene Bildungs
ansprüche von Frauen negierten und ver
suchte herauszufinden, wodurch dann L.
Otto-Peters zu politischem Denken ermu
tigt wurde. Frau Schröder stellte dar, daß
L.Otto von der sozialkritischen Literatin zur
politischen Denkerin wesentlich im Selbst
studium wurde und so bereits 1847 zu der
politischen Erkenntnis gelangte, die ihr Den
ken und Handeln bis zum Lebensende be
stimmte. L. Otto stellte fest, daß die weibli
che Hälfte der Menschheit rechtlos ist, und
bleibt, wenn sie nicht selbst für ihr Recht
kämpft. Diese Überlegungen hat sie in der
von ihr begründeten Frauen-Zeitung für
höhere weibliche Interessen unter dem
Motto „Dem Reich der Freiheit werb' ich
Bürgerinnen" (1849-1852) weitergeführt.
Die politische Konsequenz ist 1865 die
Gründung des Allgemeinen Deutschen
Frauenvereins , der neben den von L. Otto-
Peters immer wieder propagierten Aufga
ben wie erhöhte Bildung des weiblichen
Geschlechts, Recht der Frauen auf Erwerb
und Teilnahme am Staatsleben sich zuneh
mend auch Fragen des Ehe- und Familien
rechts widmete.
Frau Prof. Barbara Bauer (Marburg) be
schäftigte sich in ihrem Vortrag „Weibliche
Lebensentwürfe - das Beispiel der
Frauengestalten in Louise Otto-Peters Ro
manen" mit dem umfangreichen literari
schen Schaffen von L. Otto-Peters, die er
ste schriftstellerische Versuche im 11. Le
bensjahr unternahm, 27 Romane und elf
Bände mit Erzählungen und Novellen
schrieb. Besonders in ihren Gedichten sind
politische Bezüge enthalten.
Zum Verkauf von ihren Romanen sind
keine Aussagen möglich. Jedoch belegen
Rezensionen ihrer Romane, daß L. Otto-
Peters eine populäre Schriftstellerin war.
Gelobt wurden v.a. ihr soziales Engagement
und der unterhaltsame Stil ihrer Romane.
Frau Bauer belegte das an konkreten
Frauengestalten ihrer Romane.
Die Historikerin Frau Dr. Susanne Schötz
(Leipzig) zeigte in ihrem Diskussionsbeitrag,
wie nachhaltig sich die Gründung des All
gemeinen Deutschen Frauenvereins und
das dort geforderte Recht der Frauen auf
Erwerb auf die öffentliche Diskussion im
Leipziger Handelsstand auswirkte. Während
1865 noch die Frage der Mitgliedschaft von
Frauen im 1858 gegründeten Kaufmänni
schen Verein zu Leipzig im Mittelpunkt
stand, wurde schon 1866 das Eindringen
von Frauen in den Beruf des Handelsan
gestellten diskutiert. Dennoch ist es den
Frauen bis zu Beginn der 1890er Jahre
kaum gelungen, in den männlich besetzten
Arbeitsmarkt einzudringen.
Die beiden Diskussionsbeiträge am
Schluß der Tagung widmeten sich aktuel
len Aspekten des von L. Otto-Peters immer
wieder geforderten Rechts für Frauen auf
Erwerbsarbeit.
Frau Dr. Gisela Notz (Bonn) hatte für ih
ren Vortrag das Thema „Das Recht der Frau
en auf Erwerb - damals so aktuell wie heu
te" gewählt. Sie wies nach, daß die
Zukunftsvorstellungen einer gleichberech
tigten Gesellschaft, die L. Otto-Peters 1875
aufschrieb und in das Jahr 1965 verlegte
auch 1995 nicht verwirklicht sind.
Die Soziologin Frau Dr. Uta Schlegel (Leip
zig) ging in ihrem Beitrag „Frauen unter
männlichen Paragraphen" davon aus, daß
bei aller Überbewertung des Standes der
Gleichberechtigung in der DDR unbestrit
ten ist, daß die dort gegebene Teilhabe von
Frauen an Bildung und Erwerbsarbeit als
Indikator zivilisatorischen Fortschritts gilt.
Demnach muß der jetzige Arbeitsmarkt
weitreichende Konsequenzen insbesonde
re für die ostdeutschen Frauen haben.
Sie ging dann an verschiedenen Beispie
len der Frage nach, inwieweit staatliche
Ordnungspolitik durch Gleichbehandlung zu
Benachteiligung führen kann vor dem Hin
tergrund unterschiedlicher bisheriger Sozia
lisation und Lebensentwürfe.
Nur ein (!) weibliches Genie im
Männerzirkus der Ökonomie
Mit Interesse habe ich 1992/93 in der „Zeit"
die Artikelserie „Zeit der Ökonomen" ver
folgt, die dieses Jahr unter dem Titel „Die
Großen Ökonomen. Leben und Werk der
wirtschaftswissenschaftlichen Vordenker"
als Buch im Schäffer-Poeschel-Verlag er
schienen ist. Das Buch vermittelt nicht nur
für den ökonomisch interessierten Laien
einen informierenden Überblick über die
ökonomische Wissenschaft prägenden
Persönlichkeiten, sondern vermag auch
dem mit der Materie vertrauten Leser eine
Faszination zu vermitteln und ihn in seiner
Beschäftigung mit der Ökonomie zu bestär
ken. Soweit möchte ich diesen Buch
kommentar nicht als eine Kritik verstanden
wissen, sondern vielmehr als Anlaß zu der
Frage sehen, aus welchen Gründen sich nur
eine einzige Frau - Joan Violet Robinson -
zu den großen Ökonomen zählen durfte.
Läßt sich diese Frage noch bis zum An
fang unseres Jahrhunderts mit der man
gelnden und gesellschaftlich begründeten
Repräsentanz von Frauen in der ökonomi
schen Wissenschaft beantworten, so kann
dies aber nicht mehr als Erklärung für die
neuere Geschichte der Ökonomie ausrei
chen.
Meine eigenen Beobachtungen in der
ökonomischen Szene veranlassen mich zu
folgender Überlegung. Es mangelt den
Frauen heute nicht mehr so sehr an der
Gelegenheit, sich in der ökonomischen
Szene durchzusetzen. Durchaus lassen
sich auch positive Beispiele von Frauen -
man denke z. B. an Frau Breuel und Frau
Wulf-Matthies - in der Praxis anführen, die
sich verantwortungsvolle Positionen er
kämpft haben. Und nicht selten wird in den
vergangenen Jahren das sensible Potenti
al von Frauen als ökonomisches Erfolgs
potential erkannt. Leider lassen sich aber
nach wie vor nur wenige Ausnahmen er
folgreicher Frauen anführen. Dieses düste
re Bild ist im besonderen in der Wissen
schaftsszene erkennbar. Weibliche Profes
soren der Ökonomie sind eher eine Rarität,
denn die Norm.
Kann eine umfassende Erklärung also
nicht in den äußerlichen Bedingungen al-
II
Promotionen
lein gefunden werden, so ist der Frage nach
geschlechtsspezifischen, im Sinne von
veranlagungsbedingten Gründen nachzu
gehen. Die Antwort läßt sich m. E. in dem
Begriff der .Emotionen' finden. Frauen
schienen „Opfer" ihrer eigenen Emotionen
zu sein. Damit will ich keinesfalls zum Aus
druck bringen, daß Männer emotionslose
Geschöpfe wären. Sie unterscheiden sich
von Frauen nur dahingehend, daß sie im
Gegensatz zu ihnen ihre Emotionen zu kon
trollieren vermögen. Während eine Frau
Emotionen - gerade privat motivierte - nur
kurzfristig beiseite zu verdrängen mag, sind
Männer viel eher in der Lage, Emotionen
längerfristig in den Hintergrund zu stellen
und ihrer Arbeit höchste Priorität einzuräu
men. Dagegen sind Frauen bestrebt, beruf
lichen und privaten Zielen zugleich mit
gleichrangiger Priorität nachzugehen. Eine
daraus resultierende Überbeanspruchung
und in dieser Konsequenz Effizienzeinbuße
verwundert nicht weiter.
Um die Verdrängungsfähigkeit der Män
ner - so gebe ich offen zu - beneide ich sie
nicht selten. Die zusätzlich durch den
Verdrängungsprozeß von Emotionen frei
werdenden Energien können gezielter und
erfolgversprechender in die Arbeit einge
setzt werden.
Leider kann es sich bei meinen Gedan
ken lediglich um eine erfahrungsbedingte
und auf Plausibilitätsüberlegungen beruhen
de Hypothese handeln, ebensowenig wie
ich eine hilfreiche Lösung anzubieten ver
mag. Denn hiermit wäre ich auch an eine
fachliche Schnittstelle zur Psychologie ge
langt. Somit bleibt auf interdisziplinäre Hilfe
seitens der Psychologen zu hoffen, deren
Aufgabe in theoretischen Erklärungs
versuchen, umfassenden empirischen Stu







Optimierung der unmittelbar präoperativen
Prämedikation herzchirurgisch zu versorgender
Patienten mit Chronisch-Ischämischer Herz
krankheit an Hand hämodynamischer Kriterien
Margret Schwager:
Oberschenkelfrakturen im Kindesalter - eine
retrospektive Studie unter dem Aspekt der
Unfallursache und deren Prophylaxe
Elias Tamiru:
Elektrokardiographische Untersuchungen an
gesunden jungen Männern zur Bewertung von
zwei verschiedenen Abgriffsystemen für die
fehlerfreie Messung des Dipolmoments
Christina Unger:
Retrospektive Studie von Kindern, die in den
11 Jahren von Januar 1980 bis Dezember





Bestimmungen von Anzahl und Verteilungs
mustern argyrophiler Nukleolus-organisieren-




Das Liegeverhalten von Rekonstruktions
platten nach tumorbedingter Unterkiefer
resektion mit Kontinuitätstrennung in Abhän
gigkeit multifaktorieller Parameter - Eine re
trospektive Studie
Elke Schmidt:
Experimentelle Untersuchungen zum Schmelz-
Kunststoff-Metall-Verbund bei Metallkondi-
tionierung durch Sandstrahlen, chemisches
Ätzen und Silicoating
Jochen Schmidt:
Experimentelle Untersuchungen zum Schmelz-
Kunststoff-Metall-Verbund bei Metallkonditio-
nierung durch Silanisieren, elektrolytisches
Ätzen und Rocatec-Verfahren
Veronika Baier:
Die Entwicklung der psychiatrischen Konzepte
zur Wertung gesellschaftsgefährlichem und
sozial devianten Verhalten im Bezugrahmen
Krankheit/Verbrechen sowie Formen des Um
ganges mit dem psychisch kranken Rechts
brecher
Arne Dietrich:
Analytische Betrachtung operierter und nicht
operierter Patienten mit Morbus Crohn am
Gastrointestinaltrakt unter besonderer Berück
sichtigung von Spätschicksalen bei analer
Beteiligung am Patientengut der Chirurgischen
Universitätsklinik der Universität
Peggy Werrmann:
Untersuchungen zur Diagnose und zum Ver
lauf einer Vitamin B12-Malabsorption im Kin
desalter
Woubet Kassahun:




segmentkerniger Granulozyten von hypotro-
phen Früh- und Neugeborenen
Katrin Odenthal:
Die Rolle des Voltaren bei der Prophylaxe der
Herzbeuteltamponaden im Rahmen des
Postkardiotomiesyndroms
Annett Sandner:
Komplikationen nach totaler Laryngektomie -
Einfluß einer prophylaktischen Antibiotika
therapie
Kerstin Schmiedet
Zur psychiatrischen Behandlungspraxis in der
Heil- und Pflegeanstalt Hubertusburg/Sach
sen im Zeitraum 1918 bis 1932
Volker Schmiedel:
Zur psychiatrischen Behandlungspraxis in der
Heil- und Pflegeanstalt Hubertusburg/Sach
sen im Zeitraum 1933 bis 1945
Christian Woratz:
Vergleichsstudie - Erwartungen an die Fami
lie bei Verschlechterung des Gesundheitszu
standes aus der Sicht älterer Bürger vor dem
Rentenalter aus einem ländlichen, einem




an Spezialhartgipsen unter Berücksichtigung
des Dimensionsverhaltens von Sägeschnitt
modellen
Matthias Rothschild:
Die Epuliden - klinische und histologische
Untersuchungen anhand von 148 Fällen mit
statistischer Auswertung und zur Frage der
Radikalität des therapeutischen Vorgehens
Diana Badura:
Verhaltensanalyse des Juckreizes bei Kindern
mit Neurodermitis
Mamadou Cisse:
Invermectin - Seine Bedeutung für die Human
medizin unter besonderer Berücksichtigung
der Onchozerkose
Silke Gebauer:
Molekular- und zellbiologische Untersuchun
gen zur Modulation der Wundheilung
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Frank Hamann:
Biorheologische Eigenschaften der Synovial-





zur Analyse vaskulärer Veränderungen beim
Rheumatismus nodosus
Ellen Kohlmann:
Zur Projektion des basalen Vorderhirns auf den
Hippothalamus der Albinoratte
Ludwig Künzel:
Nicorandil. Hämodynamische und klinische
Wirkungen des Nitro-Präparates und Kalium-
Kanal-Aktivators bei Patienten mit koronarer




Lokalisationsabhängige Dichte- und Größen
beziehungen der Müllerzellen in der sich ent
wickelnden und adulten Kaninchen-und
Katzenretina, mit Beurteilung des postnatalen
Retinawachstums
Petra Markus:
Studie zur Hepatitis-B-Immunisierung mit ver
kürzten Impfintervallen
Angela Martin:
Das Schicksal von Patienten mit Prostata
karzinom aus der Sicht des Allgemeinmedizi
ners
Joseph Nkodo:
Methodenvergleich zu Screening und Thera
piekontrolle der Bilharziose (Schistosomiasis)
Anke Oelsner:
Möglichkeiten der frühen Prognoseeinschät
zung bei akutem Myokardinfarkt
Andre Sachse:
pH-abhängige Veränderungen passiv-elektri
scher und morphologischer Parameter von
Humanerythrozyten
Ulrich Schede/:
Zur Wertigkeit elektrophysiologischer und
psychophysiologischer Parameter für die Früh
diagnostik dementieller Syndrome
Sven-Peter Schreitter:
Quantitative Charakterisierung der systemati
schen Inhomogenität des hyalinen Knorpels
(Anlage der Fußwurzel, Gelenkknorpel) an
Hand der numerischen Dichte der Chon-
drozyten sowie ihrer räumlichen Verteilung
Jürgen Waschke:
Reklassifikation der Primitiven Neuroekto-
dermalen Tumoren des ZNS unter Zuhilfenah
me von immunhistochemischen Methoden.
Auswertung des Eingangsmaterials der Abtei
lung für Neuropathologie des Pathologischen
Institutes der Universität Leipzig der Jahre...
Torsten Wirth:
Ein Fall von Olivio-ponto-cerebellarer Atrophie
- dokumentiert und analysiert an Hand einer
über mehrere Generationen erfaßten Sippe
Thomas Blechschmidt:
Die Entwicklung der zahnärztlichen Institute
der Universitäten Erlangen, Würzburg und
München im Zeitraum von 1933 bis 1945
Oliver Knauer:
Zur Geschichte der Thalassotherapie am Bei
spiel der Nordseeinsel Föhr
Bernd Thielicke:
Einfluß von Alkohol in Kombination mit Disul-
firam und Alkohol sine auf die Struktur der
Leber und der Dünndarmschleimhaut des
Meerschweinches
Reiner Wagner:
Experimentelle Untersuchungen über die Ein
wirkung von Alkohol und Alkohol mit Disulfiram




Eutergesundheitskontrolle in der Trocken
periode der Kühe: zytologische, bakteriologi
sche und klinische Verlaufsuntersuchungen
des Sekretes gesunder und kranker Euter
viertel kurz vor und während des Trocken
stehens sowie nach dem Abkalben
DVM Cathrin Lehmann:
Keimspektrum infektiös bedingter Aborte bei
Pferd, Rind, Schwein und Schaf von 1983-
1992 in Nordwest- und Mittelthüringen
DVM Ute Schreiter:
Experimentelles akutes Nierenversagen beim
Hund: Untersuchungen zum Säure-Basen-
Haushalt unter der Peritonealdialyse
DVM Silvio Höhne:
Untersuchungen zur Osmolalität und zum




Erfordernisse und Prinzipien der Volkswirt
schaftlichen Gesamtrechnung in Entwick
lungsländern, dargestellt am Beispiel der Re
publiken Angola, Guinea-Bissau und Mocam
bique
Dipl.-Ökonom Augustin Tschongo Massan-
douno:
Probleme und Besonderheiten von Klein- und
Mittelunternehmen im wirtschaftlichen Ent
wicklungsprozeß Guineas
Dipl.-Ökonom Sabine Hey mann:
Beratungssystem zur Vorbereitung von Inve
stitionsentscheidungen im Bereich der Infra
struktur Abfallwirtschaft
Dipl.-ÖKonom Brigitta Klaus:
Die Darstellung der unfertigen Erzeugnisse im
internen Rechnungswesen auf der Grundlage
einer Typisierung von Produktionsprozessen
und der Nutzung von rechnergestützten PPS-
Konzepten in Betrieben des Maschinenbaus
Philologische Fakultät
Bettina Kumpfert:
Verwendung und Funktionen von Wiederho
lungen, Variationen, Paraphrasen und sprach
lichen Korrekturen in institutionellen Gesprä
chen der englischen Muttersprachler-Nicht-
muttersprachler-Kommunikationen (Am Bei
spiel von Konversationskursen und Auskunfts
gesprächen)
Faku l tä t fü r Gesch ichte , Kunst - und
Orientwissenschaften
Frank-Michael Kaufmann:
Studien zu Sidonius Apollinaris
Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie
Diplomphilosoph Benno Meyer:
Analyse und Kritik der Grundlagen der
Luhmannschen Theorie sozialer Systeme aus
der Sicht der allgemeinen Systemtheorie
Fakultät für Mathematik und Informatik
Dipl.-Lehrer Andre Loh:
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IV
Späte Gerechtigkeit
Ernennung der Leipziger Kirchenhistorikerin
Dr. Ludolphy zum „Außerplanmäßigen Professor"
Frau Prof. Dr. Ingetraut Ludolphy
In einem Festakt, der am 18. November
1994 in Anwesenheit von Professoren der
Theologischen Fakultäten Leipzig und Er
langen sowie einer Reihe kirchlicher Persön
lichkeiten aus Braunschweig und München
in der Kapelle des Krankenhauses Rum
melsberg stattfand, wurde Frau Prof. Dr.
Ingetraut Ludolphy durch den Dekan der
Theologischen Fakultät Leipzig, Prof. Dr.
Kahler, im Auftrag des Ministers für Wissen
schaft und Kunst des Freistaates Sachsen,
Prof. Dr. Meyer, die Ernennungsurkunde
zum „Außerplanmäßigen Professor" über
reicht.
Mit diesem Akt hat ein langer Prozeß von
Ungerechtigkeit sein Ende gefunden. 1963
hatte der Fakultätsrat der Theologischen
Fakultät Leipzig zum ersten Mal die Ernen
nung von Dr. Ludolphy zum Professor be
antragt. Doch infolge ihrer mangelnden ge
sellschaftlichen und politischen Betätigung
im Sinne des SED-Staates sowie auf Grund
ihres fehlenden Eintretens für die politischen
Ziele der DDR wurde dem Antrag weder zu
diesem Zeitpunkt noch später stattgege
ben. Dabei stand die wissenschaftliche
Qualifikation von Dr. Ludolphy auch für die
an der Universität Leipzig politisch Verant
wortlichen zu keinem Zeitpunkt außer Fra
ge.
Die 1921 in Dresden Geborene war zu
nächst - nach einem Studium für das Lehr
amt an höheren Schulen - von 1944-1951
als Studienassessorin (in den Fächern Bio
logie, Mathematik und Chemie) tätig gewe
sen. Aus weltanschaulichen Gründen aus
dem Schuldienst ausgeschieden, studierte
sie von 1951-1956 in Leipzig Theologie. Nur
wenige Tage nach Abschluß des Staatsex
amens wurde sie auf Grund einer (von Prof.
D. Lau betreuten) Arbeit über den Natur
philosophen „Heinrich Steffens, sein Verhält
nis zu den Lutheranern und sein(en) Anteil
an Entstehung und Schicksal der alt
lutherischen Gemeinde in Breslau" zum Dr.
theol. promoviert. 1961 habilitierte sich Frau
Ludolphy mit einer Abhandlung über „Die
Natur bei Luther" für das Fach Kirchenge
schichte. Im gleichen Jahr wurde sie Do
zentin für Kirchengeschichte an der Leipzi
ger Theologischen Fakultät. Doch bereits
1966 wurde ihre Tätigkeit in diesem Fach
merklich eingeschränkt. Dafür wurde ihr das
Fach Konfessionskunde zugewiesen. Zeit
gleich wurde Dr. Ludolphys wissenschaftli
che Betreuung von Studenten spürbar re
duziert. Da sich in der Folgezeit der politi
sche Druck auf sie verstärkte, bat Frau
Ludolphy im Spätherbst 1975 den Rektor
der Universität um die Freistellung von allen
Lehrverpflichtungen zugunsten ausschließ
licher Forschungstätigkeit. Nachdem die
sem Ersuchen stattgegeben worden war,
arbeitete sie bis zu ihrer Emeritierung im
Jahre 1981 an einer Biographie über Fried
rich den Weisen. Es ist das opus magnum
ihrer zahlreichen wissenschaftlichen Veröf
fentlichungen, unter denen sich allein 321
Artikel in der Encyclopedia of the Lutheran
Church (1965 ff.) befinden. 1976 wurde Dr.
Ludolphy der Doctor of Humane Letters des
Augustana Colleges in Rock Island, Illinois
(USA), verliehen. Nach ihrer Emeritierung
siedelte sie nach Erlangen um. Dort über
nahm sie von 1982-1985 eine Lehrstuhl
vertretung in Kirchengeschichte. Ihr folgten
bis 1989 weitere Vertretungen der 1985
durch den Freistaat Bayern zum „Außer
planmäßigen Professor" Ernannten in Tü
bingen, Neuendettelsau und Erlangen.
Die Rehabilitierung von Prof. Ludolphy, die
seit einiger Zeit in einem Pflegeheim in
Rummelsberg (in der Nähe von Nürnberg)
lebt, erfolgte auf Antrag des Fakultätsrates
der Theologischen Fakultät Leipzig vom
5. März 1993 auf Grund der Vorlage eines
Gutachtens der Rehabilitierungskom
mission der Universität Leipzig vom 24. Fe
bruar 1993. Darin wird festgestellt, daß Dr.
Ludolphy während ihrer Tätigkeit an der
damaligen Karl-Marx-Universität mehrfach
politisch begründeten Behinderungen aus
gesetzt war. Hierzu gehören vor allem ihre
(1963 durch den Rektor der Universität er
folgte) Disziplinierung wegen ihres Eintretens
für inhaftierte Theologiestudenten sowie die
zu wiederholten Malen durch die Universi
tätsleitung erfolgte Ablehnung der Weiter
leitung von Anträgen der Theologischen Fa
kultät auf ihre Ernennung zum Professor für
Kirchengeschichte.
Prof. Kahler bezeichnete die nunmehr
erfolgte Rehabilitierung von Prof. Ludolphy
durch den Freistaat Sachsen als den
Schlußpunkt einer langen Geschichte. In
ihrer Erwiderung brachte die Geehrte zum
Ausdruck, daß sie sich nicht nur aus per
sönlichen Gründen über die Wiedergutma
chung freue, sondern auch deshalb, weil
dadurch „Unrecht aus der Welt geschafft
wird". Und sie fügte dem hinzu: „Es geht
mir darum, daß nicht nur mir selbst Gerech
tigkeit verschafft wird, sondern auch dem,
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Afrika in Leipzig
Eine Ausstellung über frühe Berührungen
Die Professoren A. Jones (I.) und B. Streck zur Eröffnung der Ausstellung in der
Universitätsbibliothek.
Foto: Kühne
SO BIN ICH VON SCHWARTZEN MORE GENOM
KEIN KLEIDUNG DRAG ICH IN MEINEM LANT
VON DER SONNEN HITZ DIE MICH VORBRANT
So lautet die Inschrift eines mit Seide be
stickten Kaminbehangs (heute im Museum
für Kunsthandwerk), der ab 1571 im alten
Rathaus der Stadt Leipzig hing. Der dort
dargestellte „Mohr" erinnert daran, daß Vor
stellungen über Afrika seit Jahrhunderten
einen Einfluß in dieser Stadt gehabt haben.
Noch deutlicher wird dies, wenn wir uns die
Architektur des späten 19. und frühen 20.
Jahrhunderts anschauen:
• Unter den 1894 geschaffenen Reliefs der
Säulenpostamente des alten Grassi-Muse-
ums (früher Museen für Völkerkunde und
Kunstgewerbe, heute Stadtbibliothek) steht
die Darstellung einer „Amazonin" der Armee
von Dahomey, die damals gerade von Frank
reich besiegt worden war.
• Diese Idee fand ihr Echo im neuen Grassi-
Museum ab 1928 in der Form eines von
Cesar Klein entworfenen Glasfensters des
Museums für Kunstgewerbe (im 2. Weltkrieg
zerstört), auf dem der Kontinent ebenfalls
durch eine Afrikanerin dargestellt war.
• Auch an der Ecke Brühl-Nikolaistraße blickt
der Kopf eines Afrikaners von einer Fassa
de des frühen 20. Jahrhunderts herunter.
Weitere Zeugnisse des frühen Interesses
an Afrika liegen in den Museen und Biblio
theken:
• Ethnographische Artefakte und Naturer
zeugnisse aus Afrika befanden sich bereits
im 17. Jahrhundert in der Raritätenkammer
eines Leipziger Bürgermeisters. Seit etwa
1900 besitzt das Museum für Völkerkunde
eine der bedeutendsten Afrikasammlungen
der Welt.
• In der Universitätsbibliothek (Bibliotheca
Albertina) bezeugt ein ledergebundener
Foliant mit der Inschrift „Hist. Africae", daß
bereits vor 1900 mehr als 500 Bücher über
Afrika dort angeschafft wurden, darunter
mindestens hundert, die in Leipzig selbst
erschienen.
• Plakate und andere Dokumente im stadtge
schichtlichen Museum zeigen, daß mindestens
20 Gruppen von Afrikanern - von „Kaffern" aus
dem Kongo (ca. 1824) bis zu „Lippen
negerinnen" aus dem heutigen Tschad (1930)
- hier zur Schau gestellt wurden.
Aber Leipzig hat auch eine bedeutende
Rolle bei der wissenschaftlichen Erfor
schung Afrikas gespielt:
• Lehrende und ehemalige Studenten der
Universität Leipzig erforschten das heutige
Tunesien (1731-33), den Sudan (1856),
Tanzania (1859-60), Gabon (1873-76), Mali
und Senegal (1879-80) sowie Angola
(1913-14).
• Andere mit dem Museum für Völkerkun
de, dem Zoologischen Garten oder dem
Ethnologisch-anthropologischen Institut ver
bundene Expeditionen erforschten das heu
tige Tanzania (1906), Sierra Leone und Li
beria (1926-29), Namibia und Angola
(1928-31) sowie Guinea-Bissau und
Mocambique (1930-31).
• Die Leipziger Mission, seit 1893 in Ost
afrika tätig, hat seitdem sowohl zur ethno
graphischen Erforschung dieser Region als
auch zur Vermittlung von Kenntnissen über
Afrika beigetragen.
• Es war ein Leipziger, der 1889 als erster
Europäer den Kilimandscharo bezwang.
Man kann die Geschichte der frühen Leip
ziger Auseinandersetzung mit Afrika etwas
grob in fünf Phasen teilen: eine lange Epo
che der Neugier, als Afrikaner vor allem als
Messeattraktionen oder als Produzenten
von Kuriositäten bekannt wurden, und als
Kenntnisse über Afrika überwiegend durch
die Übersetzung englischer und französi
scher Werke verbreitet wurden; eine kurze
Phase der Professionalisierung (ca. 1875-
90), in der die Messeattraktionen durch pro
fessionell organisierte Völkerschauen ersetzt
wurden und der Brockhaus-Verlag mit gro
ßem Erfolg anfing, die Reisewerke vor al
lem deutscher Afrikaforscher zu veröffentli
chen; eine Zeit der mit dem Imperialismus
zusammenhängenden Begeisterung (ca.
1890-1910), als neben Brockhaus auch
andere Leipziger Verlage mit Büchern über
Afrika hohe Auflagen erzielten und das Mu
seum für Völkerkunde viele seiner wichtig
sten Sammlungen erwarb; eine Phase der
wissenschaftlichen Konsolidierung (ca.
1910-30), in der trotz Verlust der deutschen
Kolonien eine Reihe seriöser ethnographi
scher und linguistischer Expeditionen
durchgeführt wurde; schließlich ab etwa
1930 eine Zeit der Ideologisierung der
Afrikaforschung und des letztlich geschei
terten Versuchs, die Forschungsergebnis
se „anwendbar" zu machen.
In die Lehre wurde Afrika allerdings rela
tiv spät einbezogen. Während sich die
orientalistischen Nachbardisziplinen bereits
früh an der Universität Leipzig etablierten -
Arabistik z.B. Mitte des 18., Ägyptologie und
Sanskrit im frühen 19. Jahrhundert, ostasia
tische Sprachen 1878 - wurde Afrika fast
bis Ende des 19. Jahrhunderts lediglich in
den Naturwissenschaften (Geologie, Geo
graphie und vor allem Anatomie) berück
sichtigt. Erst mit der Habilitation des Sprach
wissenschaftlers Hans Stumme über ber
berische Dichtkunst (1895), dem Beginn der
Lehrtätigkeit des Völkerkundlers und spä
teren Museumsdirektors Karl Weule (1899)
und der Berufung des Ostafrikaforschers
Hans Meyer auf einen neuen Lehrstuhl für
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(1915) wurde Afrika fest in die geistes- und
sozialwissenschaftliche Lehre integriert. Die
se Tradition wurde nach dem Ersten Welt
krieg u.a. durch den Sprachwissenschaft
ler August Klingenheben und die Völker
kundler Paul Germann und Günther Spann
aus fortgesetzt.
Eine derartig mannigfaltige frühe afrika-
nisch-afrikanistische Präsenz in Leipzig, die
auch nach 1950 weiterbestand, verdient es,
von den heutigen Afrikaforschern und -stu
dierenden gefeiert zu werden, aber nicht
lediglich aus nostalgischem Lokalpatriotis
mus oder als Kuriosum. Vielmehr bietet die
Ausstellung „Afrika in Leipzig: Erforschung
und Vermittlung eines Kontinents 1730-
1950" eine Gelegenheit, anhand des Leip
ziger Beispiels über die Komplexität der hi
storischen Beziehungen zwischen europäi
schen Wahrnehmenden und afrikanischen
Wahrgenommenen nachzudenken - Bezie
hungen, die sowohl Forschung in Afrika
(„Entdeckung", Verfassung von Reiseberich
ten, Sammlung, Photographieren usw.) als
auch die Vermittlung in Europa von Kennt
nissen und Vorstellungen' über Afrika bein
halten. Das, was vermittelt wurde, war be
reits durch mehrere „Prismen" gefiltert wor
den: durch die beschränkten Wahrneh
mungsmuster europäischer Reisender, die
Präsentationskünste der Völkerschau-
Impressarien und Verleger, bzw. durch die
Klassifikationssysteme der Wissenschaftler.
Heute wird zunehmend erkannt, wieviel
dessen, was bisher als objektive Wahrheit
über Afrika galt, in Wirklichkeit zeit- und
kontextabhängig war bzw. ist. Dieser Er
kenntnisprozeß beschleunigt sich ständig:
Manche klassische wissenschaftliche Wer
ke der siebziger Jahre über Afrika erschei
nen uns schon sehr veraltet, nicht nur in
bezug auf ihre Daten (die sich schnell än
dern können), sondern auch auf die Weise
ihrer Deutung. Um so wichtiger ist es, die
uns zugänglichen materiellen Zeugnisse afri
kanischer Kulturen nicht unbedingt als ty
pisch für ein zeitloses, „traditionelles" und
nach ethnischen Gesichtspunkten klassifi
zierbares Afrika zu halten, sondern im Kon
text zu betrachten, in dem sie gesammelt
wurden. Das gleiche gilt für vieles, was frü
here Generationen über Afrika schrieben: Oft
hinterließen sie uns keine ewigen Wahrhei
ten, sondern Feststellungen, die auf die Fra
gen ihrer Zeit eine Antwort bieten sollten.
Aber auch wenn manche von einer „Er
findung Afrikas" reden, dürfen wir nicht so
weit gehen, alles, was vermittelt wurde, le
diglich als Produkt der Phantasie und der
Geldgier europäischer Afrikanisten, Journa
listen und Verleger zu betrachten. Vieles
hatte zumindest ein Gegenstück in der Rea
lität, und die Arbeit unserer Vorgänger kann
uns als Ausgangspunkt für tiefere Erkundun
gen dienen. Wichtig dabei ist, daß wir das
Wechselspiel zwischen dem jeweiligen eu
ropäischen Kontext (populäre Stereotypen,
Leserschaft, Karriere, Unterhaltung, Ästhe
tik, Glaube) und den Erfahrungen in Afrika
ständig im Auge behalten.
Die Ausstellung und die begleitende Bro
schüre wurden von Wissenschaftlern und
Studenten der Universität Leipzig (Institute
für Afrikanistik und Ethnologie) sowie von
Mitarbeitern des Museums für Völkerkun
de und des Instituts für Länderkunde vor
bereitet. Sie wurde anläßlich des Rund
gesprächs „Zur Geschichte der Afrika
forschung" am 2. März in der Universitäts
bibliothek (Bibliotheca Albertina) eröffnet
und war dort bis zum 7. April zu sehen.
Gegenwärtig (bis 20. Juni) wird sie im Mu
seum für Völkerkunde gezeigt.
In der gemeinsamen Vorbereitung der
Ausstellung und der Beschäftigung mit ver
schiedenen Disziplinen widerspiegeln sich
die gegenwärtigen Absichten der Universi
tät Leipzig; denn das 1993 neu gegründete
Institut für Afrikanistik versteht den Begriff
„Afrikanistik" in Anknüpfung an Tradititionen
der Karl-Marx-Universität und im Unter
schied zu Instituten der Alten Bundeslän
der als fachübergreifende Regionalwis
senschaft. Das Institut, dessen personeller
Ausbau noch nicht abgeschlossen ist, wird
sich in drei Arbeitsbereiche gliedern: „Afri
kanische Sprachen und Literaturen", „Ge
schichte und Kulturgeschichte Afrikas" und
„Politik, Wirtschaft und Gesellschaft in Afri
ka". (In diesem Jahr sollen eine Professur für
Politik und Wirtschaft in Afrika sowie Lekto
rate für Hausa und Swahili besetzt werden.)
Afrika ist auch Schwerpunkt der Lehre und
Forschung am Institut für Ethnologie. Schließ
lich bietet Leipzig wegen seiner früheren
Beziehungen zu Afrika viele Forschungs
möglichkeiten, wie etwa die reichhaltige
Sammlung alter Bücher über Afrika in der
Universitätsbibliothek, die Archive des Insti
tuts für Länderkunde, der Leipziger Mission
und des Instituts für Ethnologie sowie die
international berühmten Afrikabestände des
Museums für Völkerkunde.
Ein Bericht über das Rundtischgespräch
„Zur Geschichte der Afrikaforschung" er
scheint in der nächsten Ausgabe von „Uni





Die Deutsche Gesellschaft für Völkerrecht
hielt vom 5.4.1995 bis 7.4. 1995 ihre erste
Tagung in den neuen Bundesländern in
Leipzig ab.
An dieser Tagung nahmen 91 Rechts
wissenschaftler sowie Angehörige der aus
wärtigen Dienste aus Deutschland, Öster
reich, der Schweiz, Großbritannien, Israel
und den USA teil. Die Themen der Tagung
waren der „Wegfall effektiver Staatsgewalt:
The Failed State" und das „Recht der
Staatensukzession".
Zum erstgenannten Thema referierten
Prof. Dr. Daniel Thürer, Zürich, Prof. Dr.
Matthias Herdegen, Konstanz, und Prof. Dr.
Gerhard Hohloch, Bochum.
Es geht, wie Thürer ausführte, bei Failed
States im wesentlichen um Staaten der Drit
ten Welt, die von den folgenden weltpoliti
schen Faktoren betroffen sind: dem Ende
des kalten Krieges, dem Erbe des Kolonia
lismus und nicht bewältigten Modernisie
rungsprozessen. Faktische Kennzeichen
der Failed-State-Problematik seien vor al
lem der Zusammenbruch des staatlichen
Gewaltmonopols sowie die Intensität und
Brutalität staatlicher Gewaltausübung. Be
griffsmerkmale des „gescheiterten Staates"
seien: innerstaatlicher Charakter (geographi
scher Aspekt); totale Auflösung der Ord
nungsstrukturen, im Gegensatz zur Fraktio
nierung der Staatsmacht im eigentlichen
Bürgerkrieg (staatspolitischer Aspekt); Ab
wesenheit eines valablen Verhandlungs
partners (funktionaler Aspekt). Man könnte
- so Thürer- den Failed State auch mit vor
handener Rechtsfähigkeit, aber fehlender
Handlungsfähigkeit kennzeichnen. Die Re
ferenten erörterten die völkerrechtliche Pro
blematik dieser Erscheinung insbesondere
hinsichtlich der Handlungsinstrumente des
Sicherheitsrats der Vereinten Nationen, der
Durchsetzung des humanitären Völker
rechts und der völkerrechtlichen Haftung.
Vorschläge zur institutionellen Reform im
Rahmen der Vereinten Nationen betrafen die
Neuaktivierung des Treuhandrates durch
Kompetenzänderung, die Errichtung einer
Rapid Reaction Force beim Sicherheitsrat
sowie die Stärkung der von der Internatio
nal Law Commission vorgeschlagenen Ver
tragswerke im Bereiche des Völkerstraf
rechts.
Berichterstatter zu dem Thema „Das
Recht der Staatensukzession" waren Prof.
Dr. Ulrich Fastenrath, Dresden, Prof. Dr.
Theodor Schweisfurth, Frankfurt/Oder, und
Prof. Dr. Dr. Carsten Thomas Ebenroth,
Konstanz.
Am Beispiel des Zerfalls der UdSSR, der
Tschechoslowakei und Jugoslawiens wur
den die Probleme erörtert, die der Zerfalls
prozeß für bestehende Rechte und Pflich
ten aus völkerrechtlicher Sicht und aus der
Sicht des Internationalen Privatrechts mit
sich brachte.
An die Referate schlossen sich ausgiebi
ge Diskussionen an. Die Teilnehmer schie
nen aber nicht nur von den Referaten und
der Diskussionsrunde beeindruckt; sie ge
nossen sichtlich auch die kulturellen Veran
staltungen, die Leipzig zu bieten hatte.
Symposium zum 65. Geburtstag
von Wolfgang Rotzsch
Aus Anlaß des 65. Geburtstages des Direk
tors des Instituts für Klinische Chemie und
Pathobiochemie, Prof. Dr. med. Wolfgang
Rotzsch, am 2. März 1995 fand am
Universitätsklinikum ein Symposium statt.
Der Dekan der Medizinischen Fakultät, Prof.
Geiler, und der Direktor des Instituts für Ana
tomie, Prof. Leutert, würdigten die langjäh
rigen Leistungen von Prof. Rotzsch im Rah
men der Entwicklung des Fachgebiets Kli
nische Chemie, der Laboratoriumsdiag
nostik und vor allem auch sein Engagement
auf dem Gebiet gerontologischer For
schung. Unter Leitung von Prof. Rotzsch
stellte die experimentelle Gerontologie stets
einen wesentlichen Schwerpunkt wissen
schaftlicher Arbeit am Institut dar, und dies
in Anknüpfung an Leipziger Traditionen. Die
se gehen auf den Internisten Max Bürger
zurück, den Nestor der Alternsforschung,
der vor Jahrzehnten sehr wesentlich das
Profil der Medizinischen Fakultät bestimm
te. Auf diese Verbindung wiesen im Verlauf
des Symposiums auch Mitglieder des Vor
standes der Deutschen Gesellschaft für
Gerontologie und Geriatrie hin.
Prof. Rotzsch hatte es stets verstanden,
pathobiochemisch-gerontologische Arbei
ten und Aufgabenstellungen der Klinischen
Chemie zu integrieren, worauf während des
Symposiums Mitglieder des Präsidiums der
Deutschen Gesellschaft für Laboratoriums
medizin, des Vorstandes der Deutschen
Gesellschaft für Klinische Chemie und der
Internationalen Assoziation Forensischer
Toxikologen Bezug nahmen.
Die wissenschaftlichen Vorträge von Mit
arbeitern des Instituts für Klinische Chemie
und Pathobiochemie waren ebenso durch
die Verbindung pathobiochemischer For
schung und praxisrelevanter Anwendung
geprägt, und ausgehend von Untersu
chungsergebnissen der letzten Jahre wur
den neue Zielstellungen formuliert. PD Dr.
H. Martin ging auf Fragestellungen der hor
monellen Regulation und Adaptation unter
gerontologischen Aspekten ein. Er wies
darauf hin, daß die Ursachen einer teilwei
se herabgesetzten Adaptation an sich än
dernde innere oder äußere Bedingungen auf
molekularer Ebene, auf verschiedenen Stu
fen der zellulären Signal- und Informations
übertragung, zu finden sind (DNA-Verände
rungen, Transkription, RNA-Processing,
Translation usw.).
In seinem Vortrag zur Pathobiochemie
und Klinischen Chemie von Carnitin-Man-
gelsyndromen griff PD Dr. H. Seim eine
Forschungsrichtung auf, zu der an der Leip
ziger Universität bereits in den fünfziger Jah
ren unter Leitung des damaligen Ordinarius
für Physiologische Chemie, Erich Strack,
wesentliche Beiträge geleistet wurden, an
denen Prof. Rotzsch in besonderem Maße
beteiligt war. Im Rahmen des Symposiums
wurde vor allem auch auf die Möglichkeiten
des therapeutischen Einsatzes von Camitin
hingewiesen, ein Aspekt, der ebenfalls im
Beitrag von PD Dr. H. Löster zur Untersu
chung des Energiestoffwechsels an isolier
ten Herzen mittels 31P-NMR-Spektroskopie
zum Ausdruck kam.
Mit der Zielstellung der Prävention
atherosklerotischer Erkrankungen wurden in
den letzten Jahren durch das Institut für Kli
nische Chemie und Pathobiochemie Lipid-
screening-Projekte auf Bevölkerungsebene
initiiert. Dieses Angebot wurde bereits von
mehreren zehntausend Leipzigern wahrge-
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nommen, und PD Dr. F. Rassoul berichtete
u. a. über parallele Untersuchungen in Leip
zig und Nürnberg nach der Herstellung der
Einheit Deutschlands. Dabei hatte sich für
die Leipziger Bürger kein ungünstigeres Bild
hinsichtlich des Lipidprofils ergeben - im
Gegenteil, es ergab sich die Tendenz des
Vorliegens niedrigerer durchschnittlicher
Cholesterolwerte im Bevölkerungsmaßstab.
Prof. Dr. V Richter erläuterte in seinem
Beitrag zur Thematik Lipoproteine und
Atherosklerose-Risiko Aufgabenstellungen
des Arbeitsbereichs Lipoproteinstoff-
wechsel. Er stellte Untersuchungsergeb
nisse zur spezifischen Lipoproteinkon-
stellation bei sog. „normolipämischen" Pa
tienten mit Indikation zur aortokosonaren
Bypass-Operation vor.
Obwohl diese Patienten fast normale
Gesamtcholesterol- und Triglyceridkonzen-
trationen aufweisen, werden bei ihnen cha
rakteristische Veränderungen der Relation
von Lipoproteinsubfraktionen sichtbar. In
nerhalb dieser Untersuchungen wurden
neue Methoden der Erfassung von Lipopro
teinpartikeln mit definierter Apoprotein-
zusammensetzung angewendet. Gleichzei
tig erfolgte in Zusammenarbeit mit der Uni
versität Regensburg die Lipoprotein-
trennung mittels Kapillarisotachophorese,
auf deren Grundlage neue diagnostische
Möglichkeiten zu erwarten sind. In diesem
Sinne vermittelte das Symposium generell
auch einen Ausblick auf zukünftige Ent
wicklungslinien. Es wurde damit abge
schlossen, daß dem Jubilar Professor
Rotzsch seine eigenen Publikationen, in
zwei Bänden zusammengefaßt, überreicht
wurden.
Nicht unerwähnt soll sein, daß Prof.
Rotzsch vom Rektor der Universität mit der
Leitung des Seniorenkollegs betraut wurde,
das er für über tausend eingeschriebene
Teilnehmer zu einem Forum der Begegnung
mit Wissenschaftlern, Ärzten, Künstlern und
Politikern entwickelte. Hierbei, wie in seinem
gesamten beruflichen Wirken, kommt sei
ne Fähigkeit zur Integration zum Ausdruck,
ebenso die besondere Aufmerksamkeit, die
er stets den zwischenmenschlichen Belan
gen widmet.
Prof. Dr. V Richter
Kolloquium zum 65. Geburtstag
von Eberhard Hofmann
Am 19. April 1995 beging der Direktor des
Institutes für Biochemie der Medizinischen
Fakultät der Universität Leipzig, Herr Prof.
Dr. Eberhard Hofmann, seinen 65. Geburts
tag. Aus diesem Anlaß fand im Hörsaal der
Universitätshautklinik ein wissenschaftli
ches Kolloquium statt. Die Veranstaltung
wurde musikalisch umrahmt durch das
Collegium musicis delectans unter der Lei
tung von Herrn Prof. Dr. W. Müller.
In seiner Laudatio hob Prof. G. Kopper
schläger (Leipzig) die Bedeutung des Ju
bilars für die Entwicklung der medizinischen
Biochemie an der Universität Leipzig her
vor. Seine Lehrbücher zur Dynamischen
Biochemie und zur Funktionellen Bioche
mie des Menschen haben Generationen
von Medizinstudenten den Zugang zur Bio
chemie vermittelt. Herrn Prof. Dr. E. Hof
mann gelang es, in den Jahrzehnten poli
tisch verordneter wissenschaftlicher Isola
tion ein von politischen Repressionen frei
es Klima im Institut für Biochemie zu schaf
fen und international beachtete For
schungsarbeiten zu ermöglichen. Sein ho
hes Ansehen drückt sich u. a. in der Mit
gliedschaft in zahlreichen wissenschaftli
chen Gremien aus.
In der politischen Wendezeit wurde Herr
Prof. Hofmann in einer freien Wahl zum
Vorsitzenden der Biochemischen Gesell
schaft der DDR gewählt. In dieser Funkti
on hatte er entscheidenden Anteil an der
Vereinigung der Biochemischen Gesell
schaft mit der Gesellschaft für Biologische
Chemie. Große Verdienste hat sich der
Jubilar auch bei der Förderung des wis
senschaftlichen Nachwuchses erworben.
Sp hat er z. B. wesentlichen Anteil an der
Einrichtung des ersten Graduiertenkollegs
an der Universität Leipzig.
Grußworte überbrachten der Dekan der
Medizinischen Fakultät, Spectabilis Prof.
Dr. V Bigl, Herr Prof. A. Schellenberger im
Namen der Leopoldina (Halle) und Herr
Prof. G. Fritzsch (Max Planck Institut für
Proteinforschung, Frankfurt) im Namen der
Gesellschaft für Biologische Chemie.
Im wissenschaftlichen Programm spra
chen Schüler des Jubilars. Frau Renate
Reuter (Institut für Biochemie der Medizini
schen Fakultät der Universität Leipzig) be
richtete über die Ribose-5-phosphatiso-
merase aus Hefe. In ihrem Vortrag stellte
sie am Beispiel dieses Enzyms die Entwick
lung von Methoden zur Proteinreinigung und
-chraktehsierung in den letzten drei Jahr
zehnten dar. Diese Untersuchungen sollen
in Zusammenarbeit mit einer genetischen
Arbeitsgruppe am Institut für Mikrobiologie
der Universität Darmstadt zur Klonierung
und Charakterisierung des Gens dieses
Enzyms und der Ribulose-5-phosphat-3-
epimerase führen.
Klaus-Wolfgang Wenzel (Physiologisch-
Chemisches Institut der Universität Dresden)
referierte über biochemische Untersuchun
gen seiner Arbeitsgruppe zu Fibrosie-
rungsprozessen in Lunge und Leber. Im er
sten Teil des Vortrages stellte er Ergebnis
se zur Rolle von Kathepsinen und Protein-
aseinhibitoren in Verlauf der Fibroseent-
stehung vor. Im zweiten Teil zeigte er erste
Befunde zur Regulation der Prolyl-4-hydro-
xylaxe mRNA in kultivierten Fettspeicher
zellen der Leber (Ito-Zellen) und diskutierte
die mögliche pathogenetische Bedeutung
von Cytokinen wie z. B. TGF-ß.
Egbert Schulze (Pharmakologisches In
stitut der Medizinischen Fakultät der Uni
versität Heidelberg) berichtete über seine
Arbeiten zur molekulargenetischen Diagno
stik des adrenogenitalen Syndroms. Er
konnte zeigen, daß die klassische Diagno
stik durch Bestimmung der Steroidhormon-
profile für die rechtzeitige Erfassung aller
Patienten nicht ausreichend ist, da die Dia
gnose, besonders bei männlichen Säuglin
gen, in mehr als 50 % der Fällen erst so
spät gestellt wird, daß bleibende Schädi
gungen der betroffenen Patienten nicht aus
zuschließen sind. Die von E. Schulze ent
wickelten Verfahren zur molekulargene
tischen Aufarbeitung des Patientengutes,
die auf der Tradition des Leipziger Instituts
für Biochemie bei der Biochemischen Dia
gnostik erblicher Gendefekte fußen, stellen








Das Ägyptologische Institut ist als erstes
Institut der Universität Leipzig an einem Pro
jekt der German Israeli Foundation für wis
senschaftliche Forschung und Entwicklung
beteiligt. Unter dem Thema „Sünde, Stra
fe, Vergebung im Alten Ägypten" arbeiten
Frau Prof. Dr. Elke Blumenthal und Frau Dr.
Angela Onasch und zwei Professorinnen
der Ägyptologie der Hebrew University Je
rusalem als jeweilige Projektverantwortliche
sowie je zwei Mitarbeiter (davon je ein Dok
torand) seit Jahresbeginn für drei Jahre zu
sammen. Dazu gehören ein regelmäßiger
Erfahrungsaustausch, jährlich eine kleine
Fachtagung mit Teilnahme aller Projekt
beteiligten sowie Gästen und Mitarbeit der
Leipziger Teilnehmer am Sammelband zum
25jährigen Bestehen des Department of
Egyptology der Hebrew University. Spezial-
themen innerhalb des vorgebenen Rah
mens sind das Königtum und seine inne
ren Feinde, gefangene Philister in ägypti
schen Tempeldarstellungen und -texten, die
Terminologie des Bösen in Textquellen un
terschiedlicher Art, Streit und Versöhnung
zwischen Vorgesetzten und Untergebenen
nach brieflichen Zeugnissen. Damit sind
nicht nur religionsgeschichtliche, sondern
auch politik- und alltagsgeschichtliche bzw.





Während moralische Rhetorik floriert, ist
moralisches Argumentieren weitgehend
unbekannt. Das Mißverhältnis wird deutlich,
sobald zwei Wertungen aufeinanderstoßen:
wenn der eine in Ordnung findet, was der
andere für verwerflich hält, wie wir es bei
Atomkraftwerken, Entwicklungshilfe,
Fleischverzehr, Steuererhöhungen und vie
lem mehr erleben. Was dann? Steht ein
fach Meinung gegen Meinung? Ist Moral
Geschmacksache, das Reden über sie
bestenfalls Predigt, schlimmstenfalls Pole
mik?
Diesen Fragen widmet sich die Moralphi
losophie. Wie, das dokumentiert exempla
risch ein Sammelband, der an den philoso
phischen Instituten der Universitäten Leip
zig und Saarbrücken entstanden und so
eben erschienen ist. Das Werk, zwei er
schwingliche Bände der Reihe suhrkamp
taschenbuch Wissenschaft, heißt Zum mo
ralischen Denken und wurde von Dr. Chri
stoph Fehige und Prof. Dr. Georg Meggle
herausgegeben. Ausgangspunkt, aber nicht
thematische Grenze der Beiträge ist eines
der großen ethischen Paradigmen der Ge
genwart: die im wesentlichen von R. M. Hare
(Oxford) entwickelte Theorie des "Univer
sellen Präskriptivismus".
Zu Wort kommen zumeist renommierte
Philosophen aus Großbritannien, den Ver
einigten Staaten und dem deutschsprachi
gen Raum, in beträchtlichem Umfang auch
Hare selbst. Ihre Themen reichen von der
Bedeutung moralischer Urteile und der
Normenbegründung über allgemeine mo
ralische Kriterien (wie den Utilitarismus) bis
zu ausgewählten Anwendungsfragen (wie
etwa Abtreibung oder Stadtplanung). Der
Leser gewinnt einen Eindruck davon, wie
sich darüber, was zu tun moralisch gebo
ten ist, rationaler diskutieren ließe, als es
häufig geschieht.
Die Bände sind - mit einer ausführlichen
Einleitung, einem umfangreichen Sachregi
ster und einem vergleichweise geringen
Maß an Fachchinesisch - so gestaltet, daß
sie auch vom nichtprofessionellen Philoso
phen mit Gewinn konsultiert werden
k ö n n e n . D r . U l l a W e s s e l s
Medizin
Postgradualstudium Toxikologie
Im September 1994 hat zum vierten Mal
das zweijährige Aufbaustudienprogramm
Toxikologie und Umweltschutz begonnen.
Berufsbegleitend vermittelt es mit 14
Wochenlehrgängen im Verlaufe von 2 Jah
ren Akademikern (Chemikern, Pharmazeu
ten, Biochemikern, Biologen, Land
wirtschaftlern und verwandten Fachrichtun
gen) ein breites Spektrum toxikologischer
Kenntnisse. Nach dem vom SMWK bestä
tigten Programm erhalten die Teilnehmer
nach erfolgreicher Absolvierung, einer Ab
schlußarbeit und einem Prüfungskolloquium
vor einer überregional berufenen Kommis
sion außer dem Zeugnis auch die Berechti
gung des Zusatzes zur Berufsbezeichnung
„Fach... (Chemiker/in o.a.) für Toxikologie".
Das Leipziger Programm trat an die Stelle
eines vorher bestehenden an der früheren
Akademie für ärztliche Fortbildung, das mit
lediglich 6 Wochenlehrgängen innerhalb von
5 Jahren nur für im Gesundheitswesen täti
ge Hochschulabsolventen bestimmt war.
Das Programm ist in dieser Form in
Deutschland und unseres Wissens auch
darüber hinaus einzigartig; vergleichbar
nach Inhalt und Ziel sind nur das
Graduiertenkolleg in Düsseldorf und die
Möglichkeit zur Anerkennung als Fach
toxikologe der Deutschen Gesellschaft für
Pharmakologie und Toxikologie. Über die
angebahnte Abstimmung mit den ähnlichen
Konzepten soll in nächster Zeit eine engere
Kooperation zur Effektivierung und Erhö
hung der Adäquanz führen. Innerhalb Eu
ropas muß darüber hinaus die Vergleichbar
keit der Ausbildungsinhalte und Ziele er
reicht werden, damit die für toxikologische
Gutachter geforderte Zertifizierung der Qua
lifikationen angeglichen werden kann. Die
Konzeption, Koordination und Durchführung
des Postgradualstudiums Toxikologie und
Umweltschutz liegen beim Institut für Ge
richtliche Medizin (PGS Toxikologie) der
Universität Leipzig, Johannisallee 28,04103
Leipzig, Telefon 0341-9715-143, Fax 0341 -
2 0 9 4 5 6 . P r o f . D r. R . K . M ü l l e r
Geräte für Blutfettwäsche
Seit nunmehr drei Jahren verfügt auch die
Medizinische Klinik 111 der Universität Leip
zig über die notwendigen Geräte, um so
genannte Blutfettwäschen durchzuführen.
Während 1992 mit einem zur Verfügung ste
henden Apherese-Gerät vier Patienten ins
gesamt 90 Mal behandelt werden konnten,
stieg die Zahl der Behandlungen in den zu
rückliegenden Jahren kontinuierlich an.
1993 waren es fünf Patienten mit insgesamt
100 Behandlungen; 1994 acht Patienten mit
161 Behandlungen und 1995 werden es
zehn Patienten mit insgesamt 350 Behand
lungen sein. Inzwischen stehen drei entspre
chende Geräte zur Verfügung, die in jeweils
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zwei Läufen täglich eingesetzt werden kön
nen (ein Lauf dauert jeweils sechs Stunden).
Mit der Blutfettwäsche kann vielen Patien
ten geholfen werden, die zu hohe Blutfett
werte haben und denen mit Hilfe anderer
Therapien allein (Einhalten spezieller Diäten,
Einsatz von Medikamenten) nicht mehr wirk
sam geholfen werden kann. Die Apherese-
Geräte filtern mittels besonderer Verfahren
etwa 75 % des Cholesterins aus dem Blut
heraus. Prof. Dr. med Wolfgang Reuter, Lei
ter der Abteilung Geriatrie/Stoffwechsel an
der Medizinischen Klinik III, hob besonders
hervor, daß mit dieser Methode die Lebens
qualität betroffener Patienten wieder we
sentlich besser geworden ist.
Sti l l freundliches Krankenhaus
Am 27. Januar 1995 erhielt die Frauenklinik
der Universität Leipzig als erstes Kranken
haus der Bundesrepublik Deutschland ein
Teilzertifikat von UNICEF und Weltgesund
heitsorganisation WHO, das sie ausweist als
Krankenhaus, das nicht nur babyfreundlich
schlechthin ist, sondern in dem alles getan
wird, um die jungen Mütter zum Stillen zu
ermutigen.
Frau Dr. Skadi Springer, die zuständige Ärz
tin auf der Kinderstation, sieht bis auf ganz
wenige Ausnahmen kaum Fälle, die das
Stillen absolut nicht zulassen. Die Klinik gibt
den Müttern die Möglichkeit, ihrem Kind von
Anfang an nahe zu sein. Bereits in der er
sten halben Stunde nach der Geburt wer
den die Babys zum ersten Mal an die Brust
gelegt und von da ab immer bei der Mutter
gelassen. Rooming in bedeutet in der Frau
enklinik auch, daß die Kinder bei der Mut
ter im Bett schlafen können. „Für die Ent
wicklung der Eltern-Kind-Beziehung ist die
räumliche Nähe von großer Bedeutung",
meint Prof. Dr. Christoph Vogtmann, leiten
der Oberarzt der Kinderstation. Auch die
Frühgeborenen, die man früher der Krank
heitskeime wegen regelrecht isolierte, kön
nen jetzt jederzeit von ihren Eltern besucht,
gefüttert und gewindelt werden.
Mit 1150 Geburten ist die Frauenklinik ge






Die Spezielle Zoologie der Universität Leip
zig hat am 28. Februar ihre renovierten Räu
me im Zoologischen Institut in der Talstraße
33 bezogen. Umfangreiche Baumaßnah
men waren erforderlich, um die geplanten
Forschungsvorhaben durchführen zu kön
nen. Kernstück ist ein Labor, in dem mit
modernsten molekularbiologischen Techni
ken gearbeitet werden kann, sowie ein
Computerlabor zur rechnergestützten Aus
wertung der Untersuchungsergebnisse.
Weiterhin gehören zur renovierten räumli
chen Ausstattung ein technischer Vor
bereitungsraum und Zimmer für Mitarbei
ter, Doktoranden und Diplomanden.
Die Arbeitsgruppe um Prof. Martin Schle
gel möchte in diesen Räumen mit Hilfe
molekularbiologischer Methoden zoologi
sche Fragestellungen verfolgen. Oft lassen
sich taxonomische, stammesgeschichtliche
und evolutionsbiologische Probleme allein
mit Hilfe klassischer (morphologischer und
anatomischer) Merkmale nicht, oder nur
unvollständig aufklären. Häufig führen in
solchen Fällen Untersuchungen auf der
molekularen Ebene weiter, wie z.B. die Ver
gleiche von Gensequenzen. Die Gene (als
Merkmalsspeicher) werden somit zu Merk
malen selbst. Derartige vergleichende Un
tersuchungen haben wesentliche Erkennt
nisse über die Evolution erbracht und zu
dem einige gängige Vorstellungen über die
Stammesgeschichte der Organismen
gründlich revolutioniert.
Prof. Schlegel hat sich in seinen bisheri
gen Forschungen hauptsächlich mit einzel
ligen und wirbellosen Tieren und deren sy
stematischen und evolutionsbiologischen
Problemen beschäftigt. Die zukünftigen Ar
beiten knüpfen daran an. Unter anderem
sind Untersuchungen an einer Gruppe von
Fischparasiten vorgesehen, von denen man
noch nicht einmal sicher weiß, ob sie zu den
Metazoen, also den „klassischen" Tieren,
gehören, oder ob es sich um eine eigene
Evolutionslinie von Einzellern zu Vielzellern
handelt. Ein über mehrere Jahre geplantes
Projekt beschäftigt sich mit der molekula
ren Taxonomie und Evolution von Boden
tieren, die systematisch noch sehr ungenü
gend erfaßt sind.
In einem weiteren Forschungsschwer
punkt werden in der Speziellen Zoologie
ökologische Fragestellungen untersucht. So
werden in einem durch Drittmittel (Umwelt
forschungszentrum GmbH Leipzig-Halle) fi
nanzierten Projekt die Wechselwirkungen
naturnaher Restflächen in der Umgebung
von Großstädten mit innerstädtischen Grün
flächen anhand der Verbreitung und Verge
sellschaftung verschiedener Arthropoden-
gruppen (Schwebfliegen und Laufkäfer) am




bung analysiert. Auch hier sollen in Zukunft
molekulare Sonden zur genauen Erfassung
der genetischen Differenzierung in und zwi
schen Populationen eingesetzt werden.
Aber auch Probleme der Großgruppen-
systematik sowie Fragen zur Evolution der
Primaten (Herrentiere) werden im Rahmen
von Doktorarbeiten in der Leipziger Spezi






Der Wasseraustausch zwischen Nordsee
und Ostsee wird durch mehrere Flach
wassergebiete behindert. Das größte Hin
dernis, das sich dem frischen sauerstoff
reichen aber infolge seines Salzgehaltes im
Vergleich zum Ostseewasser spezifisch
schwereren Nordseewasser entgegenstellt,
ist die Darßer Schwelle. Hier entscheidet
sich, wieviel frisches Wasser aus der Nord
see in die Ostsee einströmt und im Gegen
zug, wieviel salzarmes Wasser die Ostsee
in Richtung Nordsee verläßt.
Die über Jahrzehnte auf der Darßer
Schwelle durchgeführten ozeanographi-
schen Beobachtungen zeigen, daß solche
für den Sauerstoffgehalt des Tiefenwassers
der Ostsee notwendigen Salzwasserein
ströme nur selten eine solche Menge errei
chen, daß auch weit östlich liegende Ge
biete der Ostsee von dieser Sauerstoffzu
fuhr profitieren können. Jedoch ohne die
sen Prozeß wäre eine dauerhafte Aufrecht
erhaltung der Bioproduktivität der Ostsee
nicht möglich.
Aus der ozeanographischen Beobach
tung auf der Darßer Schwelle, die eine In
formation über den vertikalen Aufbau der
Wassersäule an einem Punkt zwischen
Oberfläche und Meeresboden liefert, kann
nicht unbedingt eine repräsentative Aussa
ge über den Wasseraustausch zwischen
Nordsee und Ostsee abgeleitet werden, der
sich naturgegeben auf dem gesamten Quer
schnitt zwischen der Küste Vorpommerns
und Schwedens vollzieht.
Von Vorteil wäre deshalb ein Meßverfah
ren, mit dessen Hilfe es möglich ist, die
räumliche Dynamik dieses Wassertransport
prozesses genauer zu erfassen.
Ein solches Meßsystem, daß die räumli
chen Schallausbreitungsbedingungen auf
der Darßer Schwelle in Beziehung zur ther-
modynamischen Struktur des Wasser
körpers in diesem Gebiet setzt, wird im
Rahmen dieses Projektes getestet. Das
Verfahren ist die erste Stufe eines Systems
der Flachwassertomographie.
Die experimentellen Untersuchungen zei
gen, daß es unter Flachwasserbedin
gungen, gerade auch im Gebiet der Darßer
Schwelle, möglich ist, aus kontinuierlichen
Schallausbreitungsaufzeichnungen auf für
den Wasseraustausch relevante ozeano-
graphische Größen zu schließen.
Eine mit der vorgestellten Methode ein
fach zu erfassende Größe ist die der verti
kalen Veränderlichkeit von Temperatur und
Salzgehalt; zwei Größen, die sich auf die
Schallgeschwindigkeit auswirken. Das dann
bestimmte Schallgeschwindigkeitsprofil re
präsentiert im Gegensatz zu den ozeano
graphischen Vertikalsondierungen einen
Mittelwert für die Querschnittsfläche, die
durch die Entfernung zwischen Schallquelle
und Schallempfänger und der mittleren
Wassertiefe im Meßgebiet festgelegt wird.
Die Leistungsparameter des Meßsystems
erreichen Werte, die eine kontinuierliche
Aufzeichnung von stündlichen Meßwerten
im automatischen Betrieb über einen Zeit
raum von 100 Tagen ermöglichen, so daß




Ein fünfköpfiges Bergsteiger-Team, von mit
telständischen Firmen Sachsens finanziert,
hißte Anfang dieses Jahres unter dem Mot
to „Sachsenprodukte weltweit" die sächsi
sche Landesfahne auf dem mit 6959 Me
tern höchsten Berg Amerikas - dem
Aconcagua. Dieses Ereignis, das in der Ta
gespresse einige Aufmerksamkeit erregte,
ist durch eine wissenschaftliche Begleit
untersuchung auch für die Universitätszei
tung von Interesse. Das Untersuchungs
projekt wurde von den klinischen Psycho
logen des Institutes für Angewandte Psy
chologie geplant und betreut. Es steht in
haltlich in der Tradition interdisziplinärer
Streßforschung an der Alma mater Lip-
siensis.
Das Projekt war zunächst dadurch moti
viert, daß ein Diplom-Psychologe aktiv an
dem alpinistischen Unternehmen teilnahm
und von daher einige Voraussetzungen für
eine methodisch halbwegs abgesicherte
Datenerhebung im Prozeß der Belastungs
bewältigung gegeben waren. Darüber hin
aus bot sich die seltene Gelegenheit, Per
sonen zu untersuchen, die freiwillig unter
extremen Belastungen, in existentiell be
drohlichen Situationen, vielfach an der Gren
ze des Kontrollverlustes agieren. Solche Ver
suchsbedingungen sind im akademischen
Forschungsalltag schon aus elementaren
ethischen Erwägungen heraus nicht her
stellbar. Dazu kam die Möglichkeit, nicht nur
Besonderheiten des Befindens und der
Belastungsbewältigung „vor Ort" zu unter
suchen, sondern diese in eine auch dis
positionell orientierte Prä-Post-Untersu
chung einzubinden. Lebensnahe streß
psychologische Untersuchungen sind zu
meist an Personen gebunden, die z. B.
durch schicksalhafte Umstände in akute
oder chronische Belastungszustände ge
kommen sind. Auf die psychophysische
Ausgangslage kann zumeist nur durch ei
nen retrograden Rekurs geschlossen wer
den.
Das Untersuchungsprojekt konnte somit
relevante psychologische Ausgangsdaten
vor Beginn der Expedition ebenso einbe
ziehen wie psychologische und einige phy
siologische Verlaufsdaten unter den Bedin
gungen der Belastungsbewältigung; dazu
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Ein Expeditionsteilnehmer auf dem Weg zum Gipfel.
kamen Untersuchungsbefunde nach Been
digung des Unternehmens.
Die alpinistische Aufgabenstellung wurde
durch die Gipfelbesteigung eines Expedi
tionsteilnehmers erfüllt. Für die nahezu ex
tremen Belastungsbedingungen sorgten
nicht nur die für den Aconcagua bekannten
Windgeschwindigkeiten mit über 100 Stun
denkilometern und die ohnehin schon be
lastende Höhe. Dazu kamen mit zuweilen
1200 Metern pro Tag überdurchschnittliche
Höhenmeter-Leistungen, Temperatur
schwankungen von über 40 Grad und
Schneefälle, die in dieser Heftigkeit seit 30
Jahren vom Aconcagua nicht mehr berich
tet worden waren. Um die lückenlose Da
tenerhebung machte sich Diplom-Psycho
loge Marcus Stück verdient. Er motivierte
seine Gefährten zum täglichen Check-up,
trug ein Gerät zur stetigen Registrierung
psychophysiologischer Daten und nahm
Situationsbeschreibungen auf, die an einem
Kriterienkatalog orientiert waren.
Inzwischen sind nahezu alle Daten aus
gewertet, werden interpretiert und diskutiert;
sie entbehren in dieser Phase aller Drama
tik der spektakulären Erhebungsprozedur.
Auf einige Ergebnisse sei zumindest hinge
wiesen:
- Alle Expeditionsteilnehmer veränderten
sich in der Persönlichkeitsdisposition „See
lische Gesundheit". Die Prä-Post-Vergleiche
zeigten dabei deutliche Harmonisierungen
im Gesamtprofil. Inhaltlich konnten vor al
lem eine stärkere Ausprägung an Verhal
tenskontrolle registriert werden, realistische
re Reflexionen über den Grad eigener Au
tonomie und ein stärkeres Hervortreten in
dividueller Selbstbestimmung.
- Erhebliche Schwankungen im täglichen
Befinden waren nicht nur von den jeweili











sten erlebt, die sich
z. B. den Sponsoren
oder der einheimi
schen Öffentlichkeit gegenüber verpflichtet
fühlten, auch für den wissenschaftlichen
Ertrag des Unternehmens Verantwortung
trugen. Das zeigte sich in speziellen Mustern
der Befindlichkeitsverschlechterung (z. B. in
Reflexionen der Mißerfolgsbefürchtung,
Folgenfurcht, vegetativer Labilisierung und
Gefühlen aufkommenden Kontrollverlustes).
Eine mehr beiläufig und ungeplant das berg
steigerische Programm absolvierende Teil
nehmerin erreichte ohne gravierende
Befindlichkeitsverschlechterungen das letz
te Höhenlager.
- Die stetige Registrierung psychophysio
logischer Reaktionsbesonderheiten (bei ei
nem Teilnehmer) deutet auf eine weitgehen
de Stabilität vegetativer Funktionen unter
den Bedingungen akuter Belastung hin,
auch der unmittelbar anschließenden Re
generationsphase bei Bewußtsein. Erst in
der folgenden Schlafperiode zeigen sich
gravierende Labilisierungen, die einer noch
ausstehenden computerisierten Feinanalyse
unterzogen werden.
- Den Erfolg des Unternehmens bestimm
te ein guter Teamgeist der Gruppe. Die Teil
nehmer kannten sich seit vielen Jahren und
hatten manche Bergtour gemeinsam gemei
stert, so daß von einem hohen Grad sozia
ler Unterstützung ausgegangen werden
konnte. Mit der Zuspitzung der An
forderungsbedingungen (vor allem in Ab
hängigkeit von der jeweiligen Höhe) traten
immer deutlicher individuelle Tendenzen der
Selbstsicherung und von Egozentrismus
hervor, die mit den kollektiven Orientierun
gen in Konflikt traten. Dies scheint ein Risi
kofaktor zu sein, der bei Teamleistungen
unter erschwerten Bedingungen in kriti
schen Situationen eintritt, vorher aber kal
kuliert werden kann.
Die Befunde dieser Studie bieten vielfälti
ge Ansatzpunkte für die Vorbereitung von
Personen und Klein-Gruppen auf die Be
wältigung ungewöhnlicher Anforderungen,
die weit über den alpinistischen Bereich hin
ausgehen. Dennoch bleibt der Grad an Re
präsentanz und damit Übertragbarkeit der
Ergebnisse ein weiterhin zu beachtendes
Problem.
Prof. Dr. H. Schröder
Dipl.-Psych. M. Stück
Anzeige
Was sind ätherische Öie?
Ätherische Öle sind als winzige Öltröpfchen in den verschiede
nen Pfianzenteilen (Wurzeln, Stengeln, Blättern, Blüten, Früch
ten ...) enthalten. Sie werden durch schonende Verfahren her
ausgelöst und kommen in Form von Extrakten und Essenzen
auf den Markt.
Schon seit Jahrhunderten werden diese Düfte zum Heilen, zur
Steigerung des persönlichen Wohlbefindens, für religiöse Ze
remonien, zur Körperpflege und in der Küche verwendet.
Karl-Liebknecht-Straße 96 • Fichtestraße 19
NATURBOUTIQUE
Der Entspannungs- und Heileffekt eines Bades wird nicht nur durch die
Wärme des Wassers vermittelt, sondern auch durch spezielle natürliche
Wirkstoffe, die dem Badewasser beigefügt werden. Das Bad sollte eine
Temperatur von 37-39°C haben und ca. 15 bis 20 Minuten dauern. Nur
wenige Tropfen eines geeigneten ätherischen Öles sind für ein Volbad aus
reichend.
Lassen Sie sich über die Anwendungsbereiche der verschiedenen ätheri
schen Ö le bera ten . Ih re Na tu rbou t ique
Tel.: (0341) 31 47 10
Karl-Heine-Straße 47 • Leipzig
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Ideenreich helfen beim Meistern
enormer Herausforderungen
Interview mit Dr. Gerhardt Wolff, Kaufmännischer
Vorstand der Verbundnetz Gas AG
Dr. Gerhardt Wolff ist Vorsitzender
des Fördervereins der Universität
Als Kaufmännischer Vorstand der Verbund
netz Gas AG (VNG), Leipzig, gehören Sie
zum Management eines überregionalen ost
deutschen Ferngasunternehmens, das
zweitgrößter Erdgasimporteur der Bundes
republik ist. Das Unternehmen ist durch
seine großen Erfolge bei der Umgestaltung
der ostdeutschen Energiewirtschaft, insbe
sondere durch den Anschluß an das west
europäische Erdgasverbundsystem, seine
federführende Rolle bei der Umstellung von
Stadt- auf Erdgas und die Diversifizierung
der Erdgasbezüge rasch national, aber auch
international bekannt geworden. Bekannt
von der VNG ist aber auch ihr starkes En
gagement für Kunst und Kultur, den Lei
stungssport sowie die Förderung der Mon
tanwissenschaften durch die Kooperation
mit der TU Bergakademie Freiberg und der
NTH Trondheim.
Sie sind Vorsitzender des Fördervereins
der Universität Leipzig. Wie ist es dazu ge
kommen und worin sehen Sie Ihre vornehm
sten Aufgaben?
Ganz einfach, der Schatzmeister der Ver
einigung, Herr Rusch, sprach mich an. Er
warb mich zunächst als Mitglied und als ich
mich nicht zu heftig wehrte, schob er gleich
noch die Frage nach, ob ich nicht für den
Vorstand kandidieren wolle. Ehe ich mich
versah, war ich gewählt.
Aber im Ernst: Meine wichtigste Aufgabe
sehe ich darin, der Universität Leipzig zu
helfen, wieder eine der attraktivsten wissen
schaftlichen Institutionen in Deutschland zu
werden. Dabei war für mich entscheidend,
im Vorstand auf Personen zu treffen, mit
denen anspruchsvolle Ziele angesteuert
werden können. Dies gilt sowohl für den
Rektor und den Kanzler der Universität, aber
auch für die anderen Damen und Herren,
die ich bisher kennengelernt habe. Die per
sönliche „Chemie" scheint zu stimmen. Wir
haben auf der letzten Vorstandssitzung ein
Konzept zur Mitglieder- und Spenden
werbung diskutiert und verabschiedet. Jetzt
geht es an die mühselige Kleinarbeit, die
ses Konzept umzusetzen. Wir hoffen auf die
Mithilfe unserer Mitglieder, an die wir uns
zuerst wenden werden. Danach geht es
nach draußen, an die „Ehemaligen" in nah
und fern, an befreundete Personen und
Unternehmen, bis hin zu einer wohl dosier
ten Breitenwerbung für unseren Verein und
damit natürlich für die Universität Leipzig.
Wo und auf welchem Gebiet haben Sie
promoviert? Lassen sich daraus Anknüp
fungspunkte für Ihre Tätigkeit im Förderver
ein ableiten?
Ich habe 1977 an der Freien Universität
Berlin promoviert, am Ende einer 5jährigen
Assistentenzeit. Aus dieser Zeit rührt mein
Faible für die Institution Universität, auch
wenn ich deren Schattenseiten zur Genü
ge kennengelernt habe, wie z.B. eine ge
wisse Schwerfälligkeit und ein nicht immer
kreatives Chaos. Aus meinem Tätigkeits
gebiet an der FU Berlin lassen sich leider
nur geringe Anknüpfungspunkte ableiten.
Ich habe über ein Thema aus der Betriebs
wirtschaftslehre promoviert, das mit Kre
ditwürdigkeitsprüfungen der Banken und
mit Steuern zu tun hat. Anknüpfen läßt sich
wohl eher an meine Tätigkeit in verschiede
nen Positionen im Bankwesen, als Vorstand
eines Industrieunternehmens in Berlin und
jetzt als Vorstand der Verbundnetz Gas AG
in Leipzig. Diese Managementerfahrung ist
es, die mir das Gefühl gibt, etwas Sinnvol
les für die Universität Leipzig tun zu kön
nen.
Die Universität Leipzig ist nicht nur eine
der größten, sie ist auch die älteste Hohe
Schule im Osten Deutschlands und verfügt
daher neben reichen Traditionen vor allem
über ein sehr beachtliches Wissenschafts
potential. Mit dem gesellschaftlichen Wan
del seit dem Herbst 1989 ist auch sie zu
gleich Stätte stürmischen Umbruchs, der
enorme Herausforderungen an Lehrende
wie Lernende stellt. Was ergibt sich daraus
für den Förderverein, für die VNG AG und
für Sie ganz persönlich?
Für den Förderverein besteht sicherlich
eine Herausforderung darin, eine größere
Anzahl von Mitgliedern zu gewinnen, die für
sich einen Nutzen erkennen können, wenn
sie den Mitgliedsbeitrag bezahlen. Das ist
nicht ganz so einfach, wie es klingt. Wir
müssen mehr tun, als lediglich eine Mitglie
derversammlung pro Jahr abzuhalten. Nä
heres wird noch in der ersten Jahreshälfte
bekanntgegeben. Die zweite Herausforde
rung betrifft die Spendengeber, die wir eben
falls überzeugen müssen, daß es sinnvoll
ist, uns möglichst viel Geld für die Universi
tät anzuvertrauen. Dies kann nur gelingen,
wenn wir ein attraktives Konzept vorweisen
und daran erfolgreich arbeiten. Für die VNG
AG ist es schon seit Wendezeiten selbst
verständlich, vor allem in Sachsen und be
sonders in Leipzig sinnvolle Projekte zu un
terstützen. Natürlich sind wir keine caritative
Institution, sondern ein privatwirtschaftli
ches Unternehmen, das möglichst schnell
aus den roten Zahlen herauskommen will.
Glücklicherweise haben wir es mit einem
sehr erfolgreichen Produkt, dem umwelt
schonenden Erdgas, zu tun, das gerade in
den neuen Bundesländern zu einer gravie
renden Verbesserung der Lebensverhältnis
se beiträgt. Für mich persönlich stellt die
Aufgabe eines Vorsitzenden des ehrenamt
lichen Vorstandes zunächst einmal eine
Herausforderung an mein Zeitbudget dar.
Deshalb habe ich zuerst meine Frau gefragt,
ob sie das mitträgt. Da sie selbst viele Jah
re in der universitären Forschung gearbei
tet hat, fiel es ihr nicht schwer, ja zu sagen.
Jetzt werden wir einen Teil unserer Freizeit
gemeinsam einsetzen. Abschließend kann
ich sagen: Es wäre sehr schön, wenn alle
Mitglieder und der Vorstand etwas dazu
beitragen können, daß die enormen Verän
derungen, denen sich die Universität Leip
zig gegenüber sieht, im großen und gan
zen erfolgreich bewältigt werden können.
Es ist ein gutes Gefühl zu wissen, daß an
dere Menschen ähnlich denken und wir ge
meinsam etwas Positives erreichen werden.
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In memoriam
Prof. Dr. Dr. h.c. Artur Lösche
Professor Dr. A. Lösche
Es ist für die Fakultät für Physik und Geo-
wissenschaften der Universität eine sehr
schmerzliche Pflicht mitzuteilen, daß ihr
national und international hochangesehenes
Mitglied, Professor emeritus Artur Lösche,
am 12. Februar 1995 nach einer langen und
schweren Krankheit verstorben ist. Die Fa
kultät verliert damit nicht nur einen großen
Wissenschaftler auf dem Gebiet der Mole
külphysik und der magnetischen Resonanz
spektroskopie, sondern auch einen allzeit
sehr geachteten, liebenswürdigen Menschen
und, für viele, einen väterlichen Freund.
Artur Lösche wurde am 20. Oktober 1921
in Leipzig als Sohn des kaufmännischen
Angestellten Arthur Lösche und dessen
Ehefrau Martha, geb. Roth geboren. Nach
vierjähriger Volksschulzeit und achtjährigem
Besuch der Oberreal- bzw. der Humboldt-
(Ober-)SchuIe legte er 1940 das Abitur ab
und begann im gleichem Jahre das Studi
um der Physik und Mathematik an der Leip
ziger Universität. Bereits nach zwei Seme
stern wurde er zur Wehrmacht einberufen
und konnte das Studium erst nach Beendi
gung des Krieges im Februar 1946 in Leip
zig wieder aufnehmen. Von November 1945
bis Februar 1946 arbeitete er als Laborant
in einem elektroakustischen Laboratorium
und von Dezember 1945 bis September
1946 als Neulehrer für Physik und Mathe
matik an der Herder-(Ober-)Schule in Leip
zig. Im Februar 1948 beendete er formal das
Studium mit der Diplomhauptprüfung für
Physik, und im April desselben Jahres leg
te er das Staatsexyamen für das Lehramt
an höheren Schulen in den Fächern Physik,
reine und angewandte Mathematik ab. Un
ter seinen akademischen Lehrern finden sich
berühmte Namen von Gelehrten, wie die
Professoren Döpel, G. Hoffmann, Holder,
Hund, llberg, Kockel, Staude und Wolf.
Im Jahre 1948 wurde Artur Lösche als
wissenschaftlicher Assistent am Physikali
schen Institut der Universität angestelllt. Im
Jahre 1949 promovierte er mit einer Arbeit
über eine neue Art künstlicher Doppel
brechung in Flüssigkeiten (bei Professor
llberg), und im Jahre 1953 wurden seine
Untersuchungen zur Theorie der Dipol
flüssigkeiten von der Mathematisch-Natur
wissenschaftlichen Fakultät in Leipzig als
Habilitationsarbeit angenommen. Nach Er
teilung der venia legendi erhielt Dr. Artur
Lösche im Juli 1953 den Ruf als Dozent, im
September 1955 wurde er zum Professor
mit Lehrauftrag und im November 1957 zum
Professor mit vollem Lehrauftrag berufen.
Seit November 1960 war er Professor mit
Lehrstuhl.
Im Zusammenhang mit einer umfassen
den Auswertung von zahlreichen amerika
nischen Fachzeitschriften, die während des
Krieges und in den ersten Nachkriegsjahren
nicht verfügbar waren und erst 1950 in Leip
zig angeschafft werden konnten, befaßte
sich Artur Lösche bereits sehr frühzeitig mit
Arbeiten der amerikanischen Forscher
gruppen um Edward M. Purcell und um Felix
Bloch, wobei vor allem letzterer als erster
Doktorand von Werner Heisenberg ab 1927
und als Privatdozent in Leipzig (bis zum
unheilvollen Jahr 1933!) sehr gut bekannt
war. Bereits im Jahre 1950 begannen eini
ge Diplomanden (unter ihnen der spätere
Professor Harry Pfeifer) unter seiner Leitung
mit dem Aufbau von Geräten zur Untersu
chung der magnetischen Kernresonanz.
Nach den ersten sehr erfolgreichen Arbei
ten über mehr experimentelle und metho
dische Fragen finden sich seit 1953 Publi
kationen zu Untersuchungen an Festkör
pern, an kristallinen Flüssigkeiten, an be
strahlten Hochpolymeren und zum Studi
um von Adsorptionserscheinungen an po
rösen Festkörpern. Gegen Ende der 50er
Jahre wurden diese Studien auf die hoch
auflösende kernmagnetische Resonanz
(NMR) in Flüssigkeiten und niederviskosen
molekularen Systemen sowie auf die Elek
tronen-Spin-Resonanz-Spektroskopie (EPR
oder ESR) ausgedehnt, die bereits vor den
bahnbrechenden Arbeiten von Bloch und
Purcell (Nobelpreis 1953) unter den schwe
ren Bedingungen des Krieges im Jahre
1944 durch Eugenij Konstantinovich Zavoi-
sky in Kasan entdeckt wurde.
Auf diese Weise wurde die bekannte Leip
ziger Schule der Hochfrequenzspektro
skopie begründet, wobei diese Entwicklung
auch durch die 1957 erschienene Mono
graphie „Kerninduktion" von Professor Lö
sche gekennzeichnet ist, die im Jahre 1963
in das Russische übersetzt wurde und viele
Jahre zu den Standardwerken der magne
tischen Resonanz gehörte und Generatio
nen von Physikern, Chemikern, Biologen
und Medizinern in aller Welt begleitete.
Diese sehr erfolgreiche wissenschaftliche
Arbeit fand ihren Ausdruck auch in verschie
denen ehrenvollen Mitgliedschaften in wis
senschaftlichen Akademien, wie der Deut
schen Akademie der Wissenschaften zu
Berlin bzw. der späteren Akademie der Wis
senschaften der DDR, der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig,
der Deutschen Akademie der Naturforscher
Leopoldina zu Halle und der Königlichen
Gesellschaft der Wissenschaften zu Liege.
Im Jahre 1958 erhielt er für seine herausra
genden Leistungen den Nationalpreis II.
Klasse der DDR. Für die Amtsperiode 1972
bis 1974 wurde Professor Lösche zum Prä
sidenten der internationalen Gesellschaft
„Groupement Ampere" gewählt, deren Eh
renmitglied er bis zu seinem Tode war. Er
wurde zum Mitglied des Exekutivkomitees
der Europäischen Physikalischen Gesell
schaft berufen. Für die erfolgreiche Nach
kriegsentwicklung der Leipziger Physik war
vor allem die Vergabe von zahlreichen in
ternationalen Kongressen bedeutsam, die
eng mit dem Wirken des Verstorbenen ver
bunden waren. Dazu zählen vor allem die
Konferenzen über Hochfrequenzspektro
skopie im Jahre 1960, die Vergabe des 10.
Colloque Ampere im Jahre 1961, die Kon
ferenz über Hochfrequenzspektroskopie im
Jahre 1969, die internationale Fachtagung
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über Hochfrequenzspektrometer im Jahre
1975 und verschiedene Konferenzen
„MARECO" in den Folgejahren.
Professor Lösches Wirken in Leipzig ist
eng mit dem Wiederaufbau der Leipziger
Physik und deren zunehmender personel
ler und räumlicher Erweiterung verbunden.
Nach der Emeritierung der Professoren
Gustav Hertz (1961) und Waldemar llberg
(1966) wurde er im September 1966 zum
Direktor des Physikalischen Institutes und
Leiter der Fachrichtung Physik und mit der
Gründung der Sektion Physik (1969) zu
deren Leiter ernannt, von dessen Pflichten
er im Rahmen des turnusmäßigen Wech
sels im Jahre 1970 entbunden wurde. Pro
fessor Lösche stellte seine Kraft als Pro
dekan (1957-1959, 1961-1963) und als
Dekan (1963-1965) der Mathematisch-Na
turwissenschaftlichen Fakultät zur Verfü
gung und arbeitete in verschiedenen zen
tralen Gremien zur Forschung mit, u. a. als
stellvertretender Vorsitzender des Beirates
für Mathematik und Naturwissenschaften
beim damaligen Ministerium für Hoch- und
Fachschulwesen und als Mitglied des Vor
standes des Forschungsrates der DDR (seit
1967) und als Leiter der Gruppe Physik (bis
Dezember 1973).
Die Fakultät betrauert zutiefst einen ge
schätzten und vorbildlichen akademischen
Lehrer, der es als Partner der Studenten in
unnachahmlicher Weise verstand, Wissen
zu vermitteln und Studenten anzuleiten. Sie
betrauert einen großen Menschen, von dem
menschliche Wärme, Toleranz, verständnis
volle Rücksichtnahme, Humor und Gesel
ligkeit, aber nichtsdestoweniger kraftvolles
Handeln, große Zielstrebigkeit und Konse
quenz ausgingen. Die Fakultät für Physik
und Geowissenschaften wird Professor Ar
tur Lösche stets ein dankbares Andenken
bewahren.
Prof. Dr. Dieter Michel
Dekan der Fakultät
Als Golo Mann ab 1961 die Propyläen-Welt
geschichte neu herausbrachte, war für die
ersten vier Bände der Göttinger Historiker
Alfred Heuß verantwortlich. In Band III hat
er sich nach eigener Aussage „um die Grie
chen gekümmert"1, um die archaische und
klassische Zeit. Die Endphase der römi
schen Republik beschrieb er im IV Band.
Für den der historischen Besinnung gedach
ten Schlußband hat Heuß den antiken Bei
trag „Herrschaft und Freiheit im griechisch
römischen Altertum" übernommen.
Der so ausgewiesene hat für die Fest
schrift Golo Mann zum 70. Geburtstag den
methodisch und sprachlich vorbildlichen
Beitrag „Geschichtsschreibung und Ge
schichtsforschung. Zur Logik ihrer gegen
seitigen Beziehungen" verfaßt.2 Dabei will er
Forschung als „produktiven Prozeß der Er
kenntnisgewinnung" verstanden wissen und
beschreibt die Trennung von Geschichts
schreibung und Geschichtsforschung mit
der Verselbständigung der historischen
Quellen in großen Sammlungen. Schließlich
tritt die Geschichtsschreibung ganz zurück,
und es beginnt nach Mommsen „das Ord
nen der Archive". Die richtigen Archive ent
halten kein Stück Geschichtsschreibung,
dafür aber Urkunden und Akten, die Droy-
sen als „Überreste" bezeichnet. Heuß per
sonalisiert den Vorgang so: „Wirkliche Ar
chivare dürfen sich dazu sagen, daß sie
nicht nur für die Historiker da sind, wie sie,
historisch gesehen, diesen ihre Existenz
auch nicht verdanken."3
Heuß sieht sich von Anfang an auf der
Seite der Geschichtsschreibung. Ihr hat er
sich seit seinen ersten Leipziger Studenten
tagen verschrieben. Als Student der Ge
schichte landet er eher zufällig bei der anti
ken Geschichte. Als Althistoriker im enge
ren Sinn hat er sich zeit seines Lebens nicht
verstanden.
Alfred Amadeus Heuß wurde am 27. Juni
1909 in dem Dorfe Gautzsch, südlich von
Leipzig gelegen, als Sohn eines aus der
Schweiz stammenden Musikwissenschaft
lers geboren. Die schweizer Staatsbürger
schaft legte Heuß während seiner Habilita
tion ab und nahm die deutsche an.4
In Leipzig besuchte Heuß das angesehe
ne Königin-Carola-Gymnasium. Die beiden
klassischen Sprachen Griechisch und La
tein waren mit je 6-8 Wochenstunden aus
gestattet. Im Verlaufe von 9 Jahren Unter
richt, beklagt Heuß später, habe er nur ein
oder zwei Lehrer erlebt, die den Erwartun
gen an den Unterricht in diesen Fächern ent
sprochen hätten. So war es unerläßlich, das
Studium der Alten Geschichte mit dem der
Klassischen Philologie zu verbinden. Nach
einem ersten SS 1928 in Tübingen setzte
er im WS in Leipzig bei dem Althistoriker
Helmut Berve seine Studien fort. Die Uni
versität Leipzig sollte bald zum Ausgangs
punkt seines beispiellos schnell vollzogenen
akademischen Aufstiegs werden. Nur un
terbrochen vom WS 1929/30 in Wien, blieb
er die folgenden 8 Jahre in Leipzig. Neben
Berve, dem er vielfältige methodische An
regungen verdankt, aber dem er auch Tren
nendes entgegen hält, wie die einseitige
Betonung der griechischen Antike oder die
der Vernachlässigung soziologischer Frage
stellungen, gehörten zu seinen akademi
schen Lehrern der bekannte klassische Phi
lologe Richard Heinze, der Soziologe Hans
Freyer sowie die Philososphen Hans Driesch
und Theodor Litt. Letzterer imponierte durch
seine Eloquenz. „Er sprach völlig frei und
dabei doch so, daß jedes Wort druckreif
war."6 - Fachübergreifend besuchte Heuß
Lehrveranstaltungen der Historiker Erich
Brandenburg, Walter Goetz und Siegmund
Hellmann. Auch hörte er bei den Archäolo
gen Herbert Koch und dem Ägyptologen
Walther August Wolf.7
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Seinen juristischen Neigungen folgend ließ
sich Heuß im Mai 1931 vom stud. phil. zum
stud. jur. umschreiben. Dieser Abstecher in
die Rechtswissenschaft blieb nicht ohne
Folgen. 1932 reichte er die Arbeit „Amicitia.
Untersuchungen zu den rechtlichen Grund
lagen der römischen Außenpolitik" als Dis
sertation an die philosophische Fakultät, ein.
Am 22. Juli fand die mündliche Prüfung
statt. Berve für die Alte Geschichte und
Freyer für die Soziologie bescheinigten ihm
ungewöhnliche Selbständigkeit des Den
kens und eine scharfsinnige Urteilsgabe.
Lediglich der Latinist Friedrich Klingner wich
von dem „sehr gut" auf „gut" aus.
Berve beurteilt die Arbeit überwiegend
positiv. Die neuen Erkenntnisse zum Wesen
der römischen Außenpolitik gegenüber
Mommsens rein juristischer Betrachtungs
weise liegen darin, daß Heuß die Grenzen
der vertraglich fixierten Beziehungen Roms
zu anderen Staaten feststellt. Daß die sehr
gute Arbeit dennoch nur mit „gut" bewertet
wurde, lag an der Schärfe der Polemik, an
überspitzten Formulieren und der mangel
haften äußeren Form des Manuskriptes.8
Nach dem abgeschlossenen Promotions
verfahren vom 14. Oktober 1933 konnte
Heuß nicht auf eine Anstellung an der Uni
versität hoffen. Dennoch blieb er und be
legte rechtswissenschaftliche Vorlesungen.
Das Ergebnis schlägt sich nieder in zwei Ar
beiten zum Völkerrecht, die er als Disserta
tion einreichte. Fast gleichzeitig arbeitete er
intensiv zu Herrschaftsfragen des Hellenis
mus. Nur wenige Wochen vor der geplan
ten Habilitation im Sommer 1935 promo
vierte Heuß nach einer „privilegierten"
mündlichen Prüfung zum Dr. jur. Die schrift
liche Arbeit war bereits 1934 in der „Zeit
schrift für Völkerrecht" unter dem Titel „Auf
nahme in die Völkerrechtsgemeinschaft und
völkerrechtliche Anerkennung von Staaten.
Untersuchung über die Grenzen völker
rechtlicher Begriffsbildung", erschienen.9
Wie alle juristischen Promotionsakten, ist
auch diese nicht erhalten, so daß die dürfti
gen Angaben aus den juristischen Doktor
buch zu Rate gezogen werden müssen:
Promotionsdatum: 23. April 1936 - Ergeb
nis: magna cum laude.10 Als Betreuer nimmt
Heuß später zwei sehr notable Gelehrte:
Paul Koschaker, zuständig für Altorien
talisches und Römisches Recht, und Hein
rich Siber, ausgewiesen im deutschen Bür
gerlichen Recht und im Römischen Recht.11
Nach dem Tode des Vaters 1934 mußte
Heuß um die materiellen Grundlagen sei
ner Ausbildung bangen. So stelle Berve für
die Dr.-Karl-Walcker-Stiftung bei der Univer
sität Leipzig12 eine Preisfrage, die auf Heuß
zugeschnitten war. Nach äußerst konzen
trierter Arbeit lag nach einem Jahr das Ma
nuskript „Stadt und Herrscher des Hellenis
mus in ihren Staats- und völkerrechtlichen
Beziehungen" vor. Heuß erhielt den Preis.
Das positive Votum ermutigte ihn, die Ar
beit als Habilitationsschrift einzureichen.
Nach erfolgreichem Colloquium am 24. Juni
1936 folgte die Ernennung zum Dozenten
am 20. Dezember 1937. Die „voll befriedi
gende" Probevorlesung zur „Organisation
Italiens durch Rom in republikanischer Zeit"
fand schließlich am 22. Februar 1938 statt.
Als Gutachter für die Arbeit sind die Herren
Berve, Wolfgang Schadewaldt (Klass. Phi
lologie) und Hermann Heimpel (Mittelalterli
che und Neuere Geschichte) tätig gewor
den. Einzelheiten zu diesem langen
Procedere sind nicht überliefert, weil die
Personalakte Heuß nach seiner Berufung
1941 an die Universität Breslau geschickt
worden ist.13
Heuß hat in Leipzig nur im WS 1938/39
Vorlesungen und Übungen im Bornerianum
abgehalten: zur „Geschichte der frühen rö
mischen Kaiserzeit" und eine Übung zur
Catilinischen Verschwörung.14 Später
schreibt er noch von einer Vorlesung zum
„Hellenismus", die nicht im Vorlesungsver
zeichnis aufgeführt war. Die Lehrveranstal
tungen blieben ohne studentische Reso
nanz, weil Heuß noch im gleichen Jahr 1938
die Vertretung des althistorischen Lehrstuhls
in Königsberg übertragen bekam. Nach
mancherlei ministeriellen Querelen wird er
dann 1941 auf die ordentliche Professur in
Breslau „abgeschoben".15
Seit seiner Leipziger Zeit hat sich Heuß
mit geschichtstheoretischen Fragestellun
gen beschäftigt und das Interesse daran nie
verloren. Ebenso hat er sich seit den Leip
ziger Anfängen mit den rechtsgeschicht
lichen Untersuchungen von Theodor
Mommsen, der „Historik" von Johannes
Gustav Droysen und den rechtlichen und
sozialen Wirkungsfaktoren in Max Webers
römischer Agrargeschichte auseinanderge
setzt. Seine 1956 erschienene Monographie
„Theodor Mommsen und das 19. Jahrhun
dert" gehört heute zum unverzichtbaren
Bestandteil der Mommsen-Forschung.
Selbst Verfasser einer „Römischen Ge
schichte", hat er von Mommsens R. G. als
dem „berühmtesten Geschichtswerk des
19. Jahrhunderts" gesprochen.16 Als wich
tigstes, kompliziertestes und auch umfang
reichstes Werk veröffentlichte Heuß 1981
in den Abhandlungen der Göttinger Akade
mie: „Barthold Georg Niebuhrs wissen
schaftliche Anfänge. Untersuchungen und
Mitteilungen über die Kopenhagener Manu
skripte und zur europäischen Tradition der
lex agraria (loi agraire)". Niebuhr galt ihm als
der Begründer der modernen Geschichts
wissenschaft.
Leipzig bleibt Heuß verbunden durch ge
legentliche Vorträge, in seinen gedruckten
Kindheitserinnerungen oder Würdigungen
auf Helmut Berve.17 In der Historischen Zeit
schrift erschien 1970 auch ein kleiner Nach
ruf auf den wesensverwandten Leipziger
Ägyptologen Siegfried Morenz.18 Für beide
bedeutete der Verlust von geschichtlicher
Akzeptanz eine verhängnisvolle Entwick
lung, die man nicht hinnehmen durfte. Bei
de haben weit über ihr eigentliches Fach
hinaus gewirkt und sich ideologieüber
greifend eingemischt.
Alfred Heuß starb am 7. Februar 1995 in
Gö t t i ngen . Dr. Gera ld Wiemers
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Tagung des deutschen Nationalkomitees
im International Council for Traditional Music
Theorbenzister von J. G. Klemm (jun.), Unter dem Motto:
Radeberg 1755: Musikinstrumenten-Museum; Von Amphora bis Tunika
Theorbenzistem wurden vorwiegend von Familienprogramm im Antikenmuseum
Bergleuten im Erzgebirge gespielt.
Am 3. und 4. Februar 1995 fand im Mu
sikinstrumenten-Museum der Universität
Leipzig die Jahrestagung des deutschen
Nationalkomitees im International Council for
Traditional Music (ICTM) statt .
Ziel dieser unter der Schirmherrschaft der
UNESCO stehenden Organisation ist die
weltweite Dokumentation und Erforschung
aller Formen traditioneller Musik, einschließ
lich europäischer Volksmusik, Volkstanz und
Folklore. Zu diesem Zweck organisiert der
ICTM Konferenzen und Tagungen auf ver
schiedensten internationalen und nationa
len Ebenen.
Das deutsche Nationalkomitee - mit ca.
150 Mitgliedern nach den USA die zweit
stärkste nationale Vertretung - veranstalte
te seit seiner gesamtdeutschen Gründung
1990 die 5. Jahrestagung. Zum ersten Mal
war mit dem Musikinstrumenten-Museum
der Universität Leipzig eine Institution in den
neuen Bundesländern Gastgeber. Auf Initia
tive des Vizepräsidenten im deutschen
Nationalkomitee, Dr. Andreas Michel, und
mit Unterstützung der Mitarbeiter des Mu-
sikinstrumenten-Museums wurde über die
Thematik „Konservierungs- und Änderungs
faktoren traditioneller Musik" diskutiert. Zwölf
Referenten hielten Vorträge über unter
schiedlichste Forschungsfelder: Türkische
Kunstmusik des 19. Jahrhunderts, sardische
Popmusik, westafrikanische und amerikani
sche Trommelmusik, Musik aus Paraguay,
China, Namibia u.a. Mit großer Spannung
wurde ein Arbeitsbericht über die Erschlie
ßung der Bestände des Berliner Phono-
grammarchives erwartet. Diese einzigartige
Sammlung von frühesten Tondokumenten
auf Wachswalzen, die um die Jahrhundert
wende zusammengetragen wurde, kehrte
nach fünfzig Jahren Zwischenlagerung in Le
ningrad (nach dem Kriegsende) und der
Akademie der Wissenschaften der DDR an
das Völkerkundemuseum nach Berlin-
Dahlem zurück und wird gegenwärtig für die
Forschung aufgearbeitet.
Mit dem Bestand an reichlich fünftausend
Musikinstrumenten - darunter etwa dreihun
dert außereuropäische - bot das Musikin
strumenten-Museum der Universität Leipzig
einen idealen Tagungsort.
Zwar liegt der Ausstellungs- und For
schungsschwerpunkt gegenwärtig nicht auf
ethnologischem Gebiet, aber zukünftig wird
man diesen Bereich nicht ausklammern. Mit
einer Sonderausstellung über europäische
Zithern, die Anfang Juni eröffnet wird, kann
das Museum nicht nur einen wertvollen Teil
seiner Sammlung präsentieren, sondern
auch einen interessanten Blick auf einen
gemeinhin etwas verklärten Bereich der
Volksmusik ermöglichen.
Auf der diesjährigen Tagung des National
komitees stand satzungsgemäß die Neu
wahl des Präsidiums auf der Tagesordnung.
In fast beängstigender Einmütigkeit bestä
tigten die Mitglieder die Präsidentin, Frau
Prof. Dr. Marianne Bröcker (Universität
Bamberg), und den Vizepräsidenten, Dr.
Andreas Michel (Universität Leipzig), in ih
rem Amt. Man darf dies nicht nur als Be
weis für eine kontinuierliche und effektive
Arbeit werten, sondern auch als Zeichen
für die durchweg gelungene Fusion der
beiden ehemaligen deutschen National
k o m i t e e s . A n d r e a s M i c h e l
P.S.: Die Publikation sämtlicher auf den
Tagungen des Nationalkomitees gehaltenen
Referate (inklusive Musikkassette) liegt vor
und kann über das Nationalkomitee bezo
gen werden.
Das junge Antikenmuseum mit der alten
Tradition holte sich an einem Wochenende
im Februar ganz bewußt die Jugend ins
Haus. Unter dem Motto „Von Amphora bis
Tunika" gab es für Jung und Alt vieles zum
Anschauen, Zuhören und Mitmachen. Of
fensichtlich klang das Motto vielverspre
chend, denn pünktlich zur Museumsöffnung
am Sonntag morgen um 10.00 Uhr stan
den die Leipziger Familien schon Schlan
ge. Manche schlossen sich gleich einer der
Führungen an, die über den ganzen Tag
verteilt jeweils bei Bedarf angeboten wur
den. Studentinnen und Studenten der Klas
sischen Archäologie zeigten den kleinen und
großen Besuchern die Schätze des Muse
ums und erzählten kurzweilig, woher die
Vasen, Ton- und Bronzefiguren stammen,
wofür die antiken Griechen sie verwende
ten und was wir aus den Vasenbildern über
das Leben und die Sitten vor 2500 Jahren
erfahren können. Besonders die kleinen
Besucher wurden durch Fragen in die Füh
rung mit einbezogen. Das neu erworbene
Wissen konnte man gleich im Anschluß
daran im Museumsquiz anwenden. Da gab
es einzelne Objekte in den Vitrinen aufzu
spüren, sie mit den Vorlagen auf dem Quiz
bogen zu vergleichen, Muster einzutragen,
vertauschte Köpfe zu ordnen, Scherben zu
ergänzen oder Statuen anzumalen (nur auf
dem Papier natürlich). Die letzte Aufgabe
war, das Gefäß oder die Figur zu zeichnen,
die jedem am besten gefallen hatte. Ein Kind
löste die Aufgabe ganz besonders pfiffig,
indem es schrieb: „Ich finde alle schön". Für
fünfundzwanzig Quizteilnehmer gab es als
freudige Überraschung auch noch Preise.
Einige Firmen in der Leipziger Innenstadt
hatten sich freundlicherweise zu Sach
spenden bereit erklärt. Wer nach dem vie
len Zuhören und Ausfüllen Hunger bekom
men hatte, konnte sich bei einem echt grie
chischen Mittagsbuffet stärken, das uns von
einem Restaurant gestiftet worden war.
Die Hauptattraktion unter den vielfältigen
Bastelmöglichkeiten war die Kleider
werkstatt. Dort konnten sich die Kinder ein
einfarbiges Stück Stoff aussuchen und mit
griechischen Mustern bemalen. Die Vorla
gen für die Ornamente mußte man nicht lan
ge suchen, denn man hatte sie ja eben in
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Kinderführung beim Familientag im Antikenmuseum in der Alten Nikolaischule.
Foto: Kühne
der Führung kennengelernt bzw. man
brauchte sich nur zur nächsten Vitrine um
zudrehen und hatte dort die volle Auswahl
an dekorativen Mustern. Besonders gut
kam natürlich an, daß unter den zahlreichen
Helferinnen auch zwei echte Griechinnen
waren, die den Kindern halfen, ihre Gewän
der zu verzieren und anschließend in der
richtigen Form zu drapieren. Wer sich im
kleinen an griechischen Gewändern versu
chen wollte, konnte aus einem Basteibogen
eine griechische Frau mit ihren einzelnen
Gewändern und Hut ausschneiden und
anmalen. Ein anderer Bogen bot die Mög
lichkeit, eine antike Gliederpuppe zusam
menzusetzen. Beide Bögen waren von Stu
dentinnen entworfen worden. In der Werk
statt daneben wurden kleine Blumentöpfe
mit griechischen Ornamenten verziert. Das
Rotbraun moderner Blumentöpfe entspricht
der Grundfarbe vieler griechischer Vasen
ziemlich genau und mit schwarzer, roter und
weißer Malfarbe dekoriert, entstanden in
dieser Werkstatt hübsche antikisierende
Gefäße. Aber auch die Maskenwerkstatt er
freute sich eines großen Zulaufs, und viele
Kinder hatten ihren Spaß daran, die Eltern
mit der Maske eines lustigen Satyrn oder
der schrecklichen Gorgo zu erschrecken.
Die Materialkosten für die vielfältigen
Bastelaktivitäten übernahm der Freundes
und Förderverein des Antikenmuseums,
dem die Jugendarbeit besonders am Her
zen liegt.
Ein wesentlicher Punkt der Veranstaltung
war, daß die Basteleien nicht zufällig im
Antikenmuseum stattfanden, sondern daß
bei jedem Angebot auch Information ver
mittelt wurde, die natürlich Spaß machen
sollte. Daß es Spaß gemacht hat, war dar
an zu sehen, daß der Besucherstrom den
ganzen Tag über nicht nachließ und die
Verweildauer der Familien oft bei über zwei
Stunden lag. Am Abend waren alle Helfer
zwar erschöpft aber glücklich über den gro
ßen Erfolg - immerhin hatten 310 Kinder
und Erwachsene an dem bunten Antiken
programm teilgenommen.
Nun ein Wort zu den Helfern, ohne die
die ganze Veranstaltung ja nicht denkbar
gewesen wäre: Alle sind sie Studenten der
Klassischen Archäologie und hatten im Win
tersemester an einem Seminar „Zur Einfüh
rung in die Öffentlichkeitsarbeit am Antiken
museum" teilgenommen. Nach der Wieder
eröffnung des Antikenmuseums im Okto
ber letzten Jahres sollte die Sammlung
möglichst schnell und möglichst vielseitig in
die Lehre einbezogen werden. Neben der
Ausbildung anhand von Originalen schien
es sinnvoll, die Studenten auch in der Ver
mittlung der Objekte an ein breites Publi
kum zu unterrichten. Ein Ziel der Veranstal
tung war es, die Studenten im Laufe des
Semesters in die Lage zu versetzen, eine
Publikumsführung durch das Museum zu
machen. Dafür wurden über mehrere Wo
chen die Objekte in den Vitrinen nach und
nach besprochen, archäologische Hinter
grund-Information geliefert und gemeinsam
ausgewählt, was davon für ein Laien
publikum wissenswert ist, unterschieden
wurde dabei nach Schülern verschiedener
Altersklassen und Erwachsene unterschied
licher Interessen. Für die Studenten ergibt
sich daraus die Möglichkeit, ihr Wissen
praktisch anzuwenden und einen Bereich
kennenzulernen, der für den einen oder
anderen eventuell einmal eine Berufs
möglichkeit bietet. Für die Mitarbeiter des
Instituts für Klassische Archäologie war zu
dem die Verstärkung durch Studenten drin
gend erforderlich, da der großen Nachfra
ge nach Führungen auf Dauer alleine nicht
nachzukommen war. Unsere bisherige Spit
ze waren sieben Führungen an einem Tag,
wovon vier von Stundentinnen bestritten
wurden. Neben dem Führungstraining war
der zweite Schwerpunkt des Seminars die
Erarbeitung des Programms für den oben
geschilderten Familientag. Alle Einzelheiten
- vom Motto über das Plakat bis hin zum
Quiz und den einzelnen Bastelgruppen -
wurden gemeinsam im Seminar ausgedacht
und zusammengestellt. Die Teilnahme an
dieser Wochenendveranstaltung zu Seme
sterende wurde den Studenten zwar nahe
gelegt, letztendlich war sie jedoch freiwillig.
Umso erfreulicher war es, daß von den 24
Seminarteilnehmern 18 mitgeholfen haben
und es hat wohl keiner bereut.
Dr. Susanne Pfisterer-Haas
Institut für Klassische Archäologie
und Antikenmuseum
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Neues aus der Geologisch-
Paläontologischen Sammlung
Blick in die neue Aussteilung „Tertiäre
Meere in Mitteleuropa"
Sammler W. Krause stiftete Teile seiner
Privatsammlung. (Bild unten)
Am 5. April 1995 wurde in der Geologisch-
Paläontologischen Sammlung (Institut für
Geophysik und Geologie) eine neue Aus
stellung zum Thema „Tertiäre Meere in Mit
teleuropa" präsentiert. Nach der Eröffnungs
ausstellung anläßlich des Beginns der öf
fentlichen musealen Arbeit der Geologisch-
Paläontologischen Sammlung im vergange
nen Jahr setzt damit der reguläre Ausstel
lungsbetrieb mit mindestens zwei neu ge
stalteten Ausstellungen pro Jahr ein. Die
Mitarbeiter der Sammlung sind überrascht
und erfreut über das lebhafte Echo, welches
unser doch recht spezielles Fachgebiet in
der Öffentlichkeit findet. Zahlreiche Gäste
folgten der Einladung zur Eröffnung der neu
en Ausstellung, darunter der Prorektor für
Lehre und Studium, Prof. Dr. G. Wartenberg.
Die Ausstellungseröffnung war gekoppelt
mit dem Beginn einer Vortragsreihe, die wir
als „Museumsvorträge in der Geologisch-
Paläontologischen Sammlung" bezeichnet
haben. Der Titel soll unseren Besuchern si
gnalisieren, daß wir keine Vorträge für reine
Fachspezialisten organisieren wollen, son
dern für einen naturwissenschaftlich breiter
interessierten Besucherkreis erreichbar blei
ben. Die Vorträge werden nun monatlich
stattfinden (jeweils ein Mittwoch am Monats
anfang, 18.00 Uhr), jedoch nicht in den
Semesterpausen. Im laufenden Semester
werden die Vorträge von Institutsan
gehörigen bestritten. Ab Wintersemester
werden jedoch vor allem auswärtige Fach
kollegen sprechen.
Um die Ausstellung nun auch regulär zu
gänglich zu machen, haben wir vorläufig an
zwei Samstagen im Monat (jeweils von
9.00-13.00 Uhr) geöffnet. Da wir personell
an sich nicht in der Lage sind, permanent
Aufsichtspersonal zu stellen, haben sich alle
Mitarbeiter (nahezu ausschließlich über Dritt
mittel finanziert) bereit erklärt, im Wechsel
die Aufsicht zu übernehmen und Besuchern
für Konsultationen und Erläuterungen zur
Verfügung zu stehen. Die museale Tätigkeit
macht allen viel Freude, so daß dafür gern
einige Stunden im Monat übernommen
werden.
Nach den ersten etwa 100 Besuchern
kann man schon etwas über den Interes
sentenkreis unserer Ausstellung aussagen:
Bei Einzelpersonen handelt es sich überwie
gend um geologisch-paläontologisch stark
interessierte Bürger, die sich in ihrer Freizeit
mit geowissenschaftlichen Problemen be
fassen und teilweise aktiv Fossilien, Mine
rale und Gesteine sammeln, präparieren und
bestimmen. Dieser früher teilweise in ent
sprechenden Fachgruppen des Kultur
bundes organisierte Interessentenkreis
sucht natürlich auch nach fachlicher Kon
sultationsmöglichkeit, die wir im Rahmen
unserer Möglichkeiten mit anbieten wollen.
Außerordentlich erfreulich ist aber auch die
Tatsache, daß uns jetzt verstärkt Schulklas
sen aufsuchen, um im Biologie- und Geo
graphieunterricht behandelte geowissen-
schaftliche und evolutionsbiologische The
men durch praktische Anschauung am
Objekt zu ergänzen und zu vertiefen. An
gesichts des starken Interesses der Schu
len werden wir verstärkt Führungen mit di
daktisch entsprechend aufbereiteten Erläu
terungen anbieten. Der schulische Zuspruch
zeigt, daß hier Bedarf existiert. In Zukunft
werden wir besonders interessierende The
menbereiche für die Schulen als Informati
onsbroschüren zur Verfügung stellen. Dies
ist aus Gründen unserer engen personellen
Kapazität und der Verpflichtungen in Lehre
und Forschung natürlich nur in kleinen
Schritten zu bewerkstelligen.
Die engeren Kontakte zu geologisch-pa
läontologisch interessierten Bürgern aus
dem Leipziger Raum haben für unsere
Sammlung einen erfreulichen Effekt: Einige
Freunde der Geologisch-Paläontologischen
Sammlung haben uns inzwischen umfang
reiche und wertvolle Privatkollektionen über
geben, die sie in jahrelanger Tätigkeit zu
sammengetragen haben. Darunter befindet
sich Material aus heute nicht mehr zugäng
lichen, weil längst verschütteten Tagebau
aufschlüssen. Besonders hervorzuheben
sind die Sammlungen der Herren Werner
Krause und Arndt Rudolph (Leipzig - Fos
silien aus oligozänen Meeresschichten der
Tagebaue Cospuden, Espenhain und
Zwenkau) sowie Gerd Hohndorf (Halle/Saale
- Fossilien aus dem Tertiär des Tagebaues
Amsdorf bei Röblingen). Das Fossilmaterial
beinhaltet Molluskengehäuse, komplette
Krebse und Krabben, Haizähne und -wirbel
sowie Knochen und Zähne höherer Wirbel
tiere. Die Schenkungen von Material aus
heute nicht mehr zugänglichen Tagebau-
Aufschlüssen sind jedoch nicht nur von
musealem Wert, sondern ergänzen eigene
umfangreiche Neuaufsammlungen von Fos
silien aus unseren Tagebauen, welche im
Zusammenhang mit Forschungsprojekten
(von der Deutschen Forschungsgemein
schaft gefördert und finanziert) durchgeführt
werden. Das Fossilmaterial fließt also un
mittelbar auch in die Forschung mit ein. Ich
möchte daher an dieser Stelle die Gelegen
heit nutzen, unseren generösen Freunden
der Sammlung für das übergebene Fossil-
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Die Schnecke Pirenella charakterisiert obereozäne Brachwasserablagrungen in
Hessen (Melanientone von Borken bei Kassel).
Aus den unteroligozänen Meeressanden des Mainzer Beckens stammt die große
Mondschnecke Ampullinopsis. (Bild unten)
material herzlich zu danken. Angesichts der
erfreulichen Entwicklung in diesem Bereich
betrachten wir es als Verpflichtung und Auf
gabe, für jeden geowissenschaftlich Inter
essierten zu Konsultationen, Nutzung der
manchmal schwer beschaffbaren Fachlite
ratur etc. zur Verfügung zu stehen.
Abschließend möchte ich die Gelegenheit
benutzen, auf einige wichtige Termine in der
Arbeit der Geologisch-Paläontologischen
Sammlung hinzuweisen.
Prof. Dr. Arnold Müller
Institut für Geophysik und Geologie
Geologisch-Paläontologische Sammlung
Unsere Ausstellung ist im Sommerse
mester noch an folgenden Sonnaben
den (zwischen 9.00 und 13.00 Uhr) öf
fentlich zugänglich: 27.5., 16.6. und
24.6.
Führungen, insbesondere für Schulklas
sen und Gruppen, können telefonisch
auch für Wochentage vereinbart wer
den.
Die noch verbleibenden Vortragster
mine im Sommersemester beinhalten
folgende Themen:
7.6.1995: Kosmische Katastrophen in
der Erdgeschichte (Dr. Jan Michael Lan
ge).
5.7.1995: Die historische Entwicklung
der modernen Tiefseefaunen (Prof. Dr.
Arnold Müller).
Telefonische Rückfragen unter:
(0341) 9 73 28 24 (Frau Bochert) oder
(0341) 9 73 28 05 (Prof. A. Müller).
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Gesundheit von Aaah bis Zahn.
Es ist so einfach, gesunde Zähne zu erhalten. Regelmäßiges Putzen und der
Zahnarztbesuch zweimal im Jahr reichen oft aus. Die AOK-Ernährungsberatung
gibt darüber hinaus Tips zu abwechslungsreicher Ernährung. Denn die




Die sind immer für mich da. Die Gesundheitskasse.
